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Die Sicherheit geschweißter Wasserkammern an Röhrenkesseln.
Von D ipl.-Ing. H.

Als vor etwa 40, Jahren die Wasserrohrkessel zur 
Einführung gelangten, wurde u. a. als besonderer Vorteil 
ihre Explosionssicherheit gegenüber den bisher verwen­
deten Flammenrohrkesseln hervorgehoben.

Lange Zeit hindurch schien auch eine solche Sicher­
heit zu bestehen, bis plötzlich im Jahre 1912 innerhalb 
weniger Monate die nachstehenden drei schweren Wasser- 
kammer-Explosionen auftraten.
1. Am 13. Jun i 1912 wurde in der elektrischen Zentrale 

des Blech und Röhrenwalzwerkes der Phönix-Aktien­
gesellschaft für Bergbau und Hüttenbetrieb in Düssel­
dorf an einem B o rs i g-Kammerkessel aus dem Bau­
jahre '1910 das untere Umlaufblech der vordem Wasser­
kammer völlig herausgerissen. Das obere Umlauf­
blech löste sich zum Teil aus den Kammerwänden. 
Der Oberkessel riß von der Kammer ab, verschiedene 
Rohre w urden. aus den Rohrwänden herausgerissen 
und die Überhitzerrohre vollständig zerstört. Der 
Kessel überschlug sich nach hinten, zerstörte die 
Kesselhauswand und das Dach und flog 50 m weit 
auf einen Kokshaufen.

2. Am 23. November 1912 wurde im Walzwerk der Eisen­
industrie zu Menden und Schwerte, Aldiengeseilschaft 
in Schwerte, an einer P iedboeuf-W asserkam m er aus 
dem Baujahre 1911 ebenfalls das Bodenblech der 
vordem Wasserkammer aus den beiden Schweiß­
nähten herausgerissen, dadurch eine ähnliche Zer­
störung herbeigeführt und der ganze Kessel etwa GO m 
weit nach hinten fortgeschleudert.

3. Am 24. November 1912 riß im Bandeisenwalzwerk der 
Gewerkschaft Deutscher Kaiser in Dinslaken an der 
hintern Wasserkammer eines Gehre-K essels aus.dem 
Baujahre 1897 die Lukenwand in der Schweißnaht 
und bog sich nach oben ab. Durch den Reaktionsdruck 
des ausströmenden Dampfes wurde der Kessel etwa 
6 m weit nach vorne geworfen.
Die normale Einmauerung der vordem 'W asser­

kammer solcher altern W asseirohrkessel ist aus Abb. 1 
zu ersehen.

D ie' Untersuchungen ergaben, daß an allen drei 
Kesseln die stumpfen, im Koksfeuer hergestellten 
Schweißverbindungen der Umlaufblcche mit den 
Kammerplatten schlecht waren, denn die aneinander- 
gestoßenen Kanten zeigten fast an keiner Stelle voll­
ständige Durchschweißung. Die Umlaufblcche sowie
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die Kammerplatten zeigtendurchw eg glatte, nur ver­
einzelt von kleinen rauhen Stellen (Schweißpunkten) 
unterbrochene Flächen.

Daher lag die Vermutung nahe; daß es sich hier um 
einzelne Fälle minderwertiger Arbeit handle, und daß 
ungewöhnliche Beanspruchungen aufgetreten seien. Die
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Abb. I. E inm aucrung der vordem  WasserkammOl­
eines a ltem  W asserrohrkessels.

Bodenbleche wiesen sowohl bei Nr. 1 als auch bei Nr. 2 
blaue Anlauffarben auf, und somit mußte auf eine 
Überhitzung der dem Feuer zugekehrten Schweißnaht 
geschlossen werden.

Allgemeine Bedenken gegen die Verwendung ge­
schweißter Wasserkammern sind auf Grund dieser Fälle 
nicht erhoben worden. Durch solche nie ganz zu ver­
meidende Vorkommnisse konnte naturgemäß nicht die 
'ganze Bauart als minderwertig .verurteilt werden, zumal 
die Kammern zu Tausenden jahrzehntelang ohne die 
geringste Storung in Betrieb gestanden hatten  und 
außerdem durch wiederholte Druckversuche festgestellt 
.worden war, daß die Schweißverbindungen der Wasser- 
kammem den 4 -  5fachen Betriebsdruck aushielten.

Schutz der dem Feuer zugekehrten -Schweißnähte 
gegen unm ittelbare Einwirkung der Flammen durch 
Anbringung gußeiserner Schuhe und doppelter Gewölbe­
bogen, ständige Überwachung des Feuergewölbes, weit­
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gehende Enthärtung des Speisewassers und häufige 
Reinigung der Wasserkammern im Innern, um eine 
Überhitzung der Schweißnähte zu vermeiden, das waren 
die Vorbeugungsmaßnahmen, die für den weitern Be­
trieb von Kammerkesseln seitens der Aufsichtsbehörde 
vorgeschrieben wurden1.

Das Aufreißen der Lukenwand an der hintern Wasser­
kammer im Falle 3 führte zu der Vorschrift, daß die 
untere Stehbolzen reihe nicht weiter als 75 mm vom 
Kammerrand entfernt sein soll.

Die Kesselbauer gingen trotzdem schon damals zu 
Bauarten über, bei denen die dem Feuer zugekehrte 
Schweißnaht fortfiel.
^  Fast schien es, als ob die gerühmte- Explosions- 

- Sicherheit der Wasserkanunern, abgesehen von den Fällen 
mangelhafter Arbeit, wirklich bestände, denn 4 Jahre 
lang herrschte in dieser Beziehung vollständige Ruhe.

Im  Jahre 1916 traten  dagegen wiederum zwei 
schwere Explosionen an Wasserkammern auf, denen 
Ende 1917 und Anfang 1918 drei weitere folgten, so daß 
die Zahl der Kammerkesselcxplosionen dam it auf 8 stieg:
4. Am 24. März 1916 wurde auf der Zeche Radbod der 

Bergwerksgesellschaft Trier in Hövel, Kreis Lüding­
hausen, an einer W alther-W asserkam m er aus dem 
Baujahre 1913 das Umlaufblech vollständig heraus­
gerissen und dabei das ganze 'Kesselmauerwerb zer­
stört und Kesselteile 50 -  60 m weit fortgeschleudert.

5. Am 22. August 1916 tra t auf der Zeche Baldur der­
selben Gesellschaft in Holsterhausen, Kreis Reckling­
hausen, eine weitere E xp lo sio n  an einer aus demselben 

■ Jahre stammenden W alther-W asserkam m er auf, die 
das Umlaufblech der vordem Wasserkammer unten 
aus den seitlichen Schweißnähten herausriß und nach 
unten durchbeulte.

6. Am 14. November 1917 fand im Städtischen k iektri- 
-> zitätswerk zu Köln ebenfalls an einer W a lth c r-  
s Wasserkammer, Baujahr 1908, eine Durchbiegung

des vordem Umlaufbleches statt, das jedoch an den 
Enden noch gehalten wurde. Der Kessel hatte sich 
aus seinen Lagern gehoben und war dann auf den 

1 Rost zurückgefallen.
7. Am 14. Januar 1918 erfolgte in dem Elektrizitätswerk 

Unterelbe in Altona an einer S te in  m üller-W asser- 
kannner aus dem Baujahre 1913 eine gleiche Be­
schädigung durch Herausschleuderung des untern 
Umlaufbleches der vordem Wasserkammer, und

,j schließlich wurde
8. am 25. Februar 1918 in der Pulverfabrik Düneberg 

an der Elbe an einer B üttner-W asserkam m er, Bau­
jahr 1913, das Umlaufblech herausgeschleudert. Der 
Kessel flog durch das Dach gegen den Schornstein 
und b lieb/gestützt auf den obern Rand der Kesselhaus- • 
mauer und an den Schornstein angelehnt, etwa 7 m 
über dem Erdboden liegen.
Die Zahl dieser Kesselexplosionen erscheint im Ver­

hältnis zur Gesamtzahl der in Betrieb befindlichen 
Wasserkammern von etwa 30 000 Stück sehr gering und 
würde zu Bedenken keine Veranlassung gegeben heben, 
wenn nicht außer dem beklagenswerten Verlust an

Erlati vom S7, März 1913.

Menschenleben die durch den Zerknall der Kammern 
hervorgerufenen Verheerungen so gewaltig gewesen 
wären.

Bei dem plötzlichen Losreißen der Umlaufbleche 
treten Kräfte von mehrern 100 t  auf, die naturgemäß 
überaus große Zerstörungen verursachen können.
. Daher riefen diese Explosionen auch bei den Kessel­
besitzern erhebliche Beunruhigungen hervor, besonders 
auch, weil in Altona eine IStägige Stillegung des ganzen 
Elektrizitätswerkes die Folge war. Sie wurde zwar 
nicht durch die Instandsetzungsarbeiten bedingt, 
sondern sonderbarerweise deshalb angeordnet, weil 
man sich im unklaren darüber befand, ob und welche 
Sicherheitsvorrichtungen für die von der Explosion 
verschont gebliebenen Kammerkessel zu treffen waren.

Diese Frage ist naturgemäß für alle altern Kammer­
kessel von ganz besonderer Bedeutung.

Für die Auslösung der Explosionen können die in 
den W asserkammern etwa vorhandenen Kesselstein- und 
Schlammablagerungen allein wohl kaum in Betracht 
kommen, da die Temperatureinwirkung gewöhnlich nicht 
derartig ist, daß durch Erhitzung der Bleche schädliche 
Folgen zu erwarten sind.

Die hohe Belastung neuzeitlicher Dampferzeuger und 
das dadurch hervorgerufene starke Arbeiten der Kessel 
w irkt naturgemäß ungünstig auf die Schweißnaht ein. 
Diese Beanspruchung wird besonders bei der vordem 
Wasserkammer noch durch die verschiedenen Tempera­
turen der Rohr- und der Lukenwand verstärkt. Mit 
Ausnahme des oben angeführten Falles 3 sind auch die 
Zerstörungen immer an der vordem . Wasserkammer 
eingetreten.

Ein gewisser Zusammenhang zwischen den Explo­
sionen und den Kesselbeanspmchungen scheint immerhin 
zu bestehen.

Bei näherer Prüfung der Schweißstellen an den 
herausgerissenen Umlaufblechen der zuletzt genannten 
5 Kessel, die auch fast alle blaue Anlauffarben zeigten, 
wurde festgestellt, daß die Schweißung nicht gut und 
wesentlich mangelhafter war, als man bisher allgemein 
angenommen hatte.

Die auf Grund der ersten Explosionen im Jahre 1912 
gewonnene Auffassung, daß ein Herausschleudcm des 
Umlaufbleches nur bei außerordentlich mangelhafter 
Schweißarbeit möglich sei, konnte nicht m ehr aufrecht- 
erhalteri werden. Vielmehr gelangte man zu der Über­
zeugung, daß eine tadellose Schweißung der stumpf 
aneinanderstoßenden Bleche im Koksfeuer überhaupt 
nicht zu erzielen ist. Fast sämtliche Kesselfabriken 
haben auch inzwischen die Verwendung einer Schweiß­
naht an dep dem Feuer zugekehrten Seite aufgegeben.

Die verschiedenen diesbezüglichen Ausführungen 
dürften aus den Druckschriften der einzelnen Firmen 
bekannt sein.

Die Umlauf bleche und Kammern der oben angeführten 
Kessel zeigten durchweg glatte Flächen, an denen noch 
vielfach die Hobelstriche sichtbar waren, während nur 
einzelne, 1 - 5  mm lange Schweißstellen auf eine innige 
Verbindung der Boden- und Karnmerbleche schließen 
ließen. Die tro tz dieser mangelhaften Verbindung de?
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verschiedenen Bleche erzielte verhältnismäßig gute H alt­
barkeit ist dadurch zu erklären, daß sich erstens gegen 
Abscherung unschwer eine ausreichende Sicherheit 
erzielen läßt und zweitens durch das Hämmern während 

des Schweißens ein Hinein­
drücken des Umlaufbleches in 
die Kammerbleche und gewisser­
maßen eine Umklammerung des 
Umlaufbleches durch die beiden 
Kammerbleche erfolgt, wie es 
Abb. 2 in übertriebener Weise 
zeigt. Dazu kommt noch, daß 

Abb 2 die Schlacke und die bei der
Die Schweißstellen des Schweißung als Schutz gegen 

Umlaufbleches. Durchblasen der Flammen ver­
wendeten Eisenfeilspäne klebend 

wirken und die Stehbolzen die Kammerwände gegen 
das Umlaufblech drücken.

Ein Herauspressen des Bodenbleches allein durch 
den Betriebsdruck oder kalten Wasserdruck wii'd daher 
verhindert, solange die Kammer nicht der unm ittel­
baren Einwirkung der Flamme ausgesetzt ist. Bei 
starker, ungleichmäßiger Erhitzung kann sich dagegen 
das Umlaufblech durchbiegen und von den Kammer­
blechen abreißen. Is t aber erst an einer Stelle ein solcher 
Riß vorhanden, dann werden die Beanspruchungen der 
Verbindungen un ter Umständen derartig groß, daß das 
Bodenblech völlig abgerissen und hinausgeschleudert 
werden kann.

eine hinreichende Sicherheit gegen die oben gekennzeich­
nete Biegungsbeanspruchung besteht. Bei den unter 
1 -  8 genannten Anlagen war dieses Verhältnis folgender­
maßen :

1. (P h ö n ix )............... 20 : 254 -  1 :12,7
2. (Menden-Schwerte) . 24 : 300 =  1 :12,5
3. (Deutscher Kaiser) . . 22 : 260 — 1 :11,9
4. (R a d b o d )  24 : 300 =  1 : 12,5
5. (B a ld u r ) .   26 : 300 =  1 : 11,5
6. ( K ö l n ) ................... 22 : 300 = 1  :13,6
7. ( A l t o n a )   25 : 240 =  1 : 9,7
8. (D ü n e b e rg )   22 : 220 == 1 : 10,0 •

Ob die durch den Dampfdruck auftretende geringe 
Durchbiegung, die im allgemeinen nur Bruchteile von 
Millimetern betragen dürfte, wirklich eine so schädliche 
W irkung auszuüben vermag, und ob das Verhältnis 
1 : 10 gerade die Sicherheitsgrenze bildet, bedarf immer­
hin noch des einwandfreien Beweises.

Abb. 5. Kämmers chutz durch einen Hohlträger.

Die Ursache für die bisher aufgetretenen Explosionen 
ist in der Hauptsache zweifellos in der zu h o h en  E r ­
w ä rm u n g  d e r  S c h w e iß n ä h te  d u rc h  s t r a h le n d e  
W ärm e b e i u n g e n ü g e n d e m  W ä rm e s c h u tz  d e r  
b e so n d e rs  g e fä h rd e te n  N ä h te  zu suchen.

Demgemäß sind auch etwa erforderliche Schutz­
maßnahmen in erster Linie unter Berücksichtigung 
dieses Gesichtspunktes zu treffen.

Verschiedene derartige Ausführungen stehen schon 
seit längerer Zeit in Betrieb. So hat man beispielsweise 
auf der erwähnten Zeche Radbod einen besondern Hohl­
träger a unter der W asserkammer angeordnet, dessen 
Hohlraum m it einem Thermometer versehen ist und 
m it dem Schornsteinzug in Verbindung steht (s. Abb. 5). 
Die Flöhe der Tem peratur in diesem Hohlraum läßt 
sofort erkennen, ob das Schutzgewölbe unter der vordem 
Wasserkammer noch in Ordnung ist, oder ob das Ge­
wölbe bereits für die Wasserkammer gefährliche Schäden 
besitzt.

Außer der unzulässigen Temperaturerhöhung durch 
unm ittelbare Einwirkung der Flamme kann auch das 
Altern des Materials auf die Haltbarkeit der Schweißung 
von Einfluß sein.

Wie in den Abb. 3 und 4 in übertriebener Weise dar­
gestellt ist, wird das Umlaufblech bei steigendem Dampf­
druck durchgebogen und bei Verminderung des Dampf­
druckes wieder entlastet und in die alte Lage zurück­
geführt. Dieses Hin- und Herbiegen des Bodenbleches 
wiederholt sich im Laufe der Jahre sehr oft, so daß 
schließlich eine Lockerung der ohnehin unzureichenden 
Schweißverbindungen erfolgen kann. Die Durchbiegung 
des Umlaufbleches wird desto größer, je breiter die 
Wasserkammer und je geringer die Stärke des Umlauf­
bleches ist.

Von einer Kesselfirma angestellte Versuche haben 
ergeben, daß hei dem Verhältnis 1 : 10 der Stärke des 
Umlaufbleches zur lichten Weite der W asserkammer

Abb. 3. Unvollkommene 
Schweißung des Umlaufbleches.

Abb, 4. Durchbiegung 
des Um lauf bleches.
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Weniger gut is t ein außen m it dem Mauexwerk ab­
schließender gußeiserner Hohlträger, bei dem durch 
Befühlen eine Erwärmung des Trägers und dam it eine 
Gefahr für die Wasserkammer festgestellt werden soll.

Das Rheinisch-Westfälische Elektrizitätswerk, das 
eine große Zahl von Kammerkesseln besitzt, ist nach 
eingehenden Erörterungen m it dem Kesselerbauer und 
dem zuständigen Dampfkessel-Ubeiwachtmgsverein zu 
der nachstehenden, in der Niederschrift vom 15. März 1918 
festgelegten Auffassung bezüglich der Sicherheit der 
Wasserkammern gelangt: •

»Wenngleich auch 'd ie  bisher aufgetretenen Explo­
sionen ergeben haben, daß die Schweißung der Kammern 
wesentlich unvollkommener ist, als man bisher allgemein 
annahm, so ist man anderseits doch der Überzeugung, 
daß die auslösende Ursache der Explosionen weniger 
auf eine etwa in den W asserkammern vorhandene 
Kesselstein- oder Schlammschicht zurückzuführen ist, 
als vielm ehr darin besteht, daß die Kammern ohne 
genügenden Schutz gegen die Einwirkung der Flammen 
waren. Dies bewies besonders die Explosion in der 
Pulverfabrik Düneberg an der Elbe, wo das untere 
Bodenblech der vordem Wasserkammer vollständig 
bläu angelaufen und eingebeult war.

Man ist weiterhin der Überzeugung, daß es bei sach­
gemäßer Kammerkonstruktion zu weit gehen würde, 
nachträglich überall Verstärkungen an den Kammern 
anzubringen durch außen umgelegte Laschen oder 
Innenlaschen, wie im Fall Menden und Schwelle, zumal 
die mehrfach aufgetretenen 'Wasserkammerrisse bewiesen 
haben, daß selbst eine unm ittelbare Einwirkung der 
Flammen auf die W asserkammer nicht in jedem Fall 
zu einer Katastrophe führt.

Abb. . 6. Kammerschulz durch eine besondere Gewölbe­
bauart für niedrige Feuerräume (RWE.). ■

Es wird vielmehr für ausreichend erachtet, eine 
ständige Überwachung des Schutzmauerwerks vorzu- 
nelimen.

• Eine güte Überwachung des Schutzmauerwerks kann 
zum Beispiel durch entsprechende Ausbildung des 
Mauerwerks erreicht - werden, derart, daß beim Los- . 
bröckeln von Steinen im Schutzgewölbe der Wasser­
kammer das Feuer von außen her sichtbar wird, etwa

wie es in den Abb. 6 und 7 angedeutet und im Kraft­
werk Essen des RWE. eingeführt ist.

Eine solche Ausführung wird für ebensogut gehalten 
wie e in ' luftgekühlter hohler gußeiserner Träger mit 
Thermom eter eder ein außen m it dem Mauerwerk ab­
schließender. Schutzträger, bei dem durch Befühlen ein 
Erwärmen festgestellt werden soll«.

Diese Ausführungen zeigen, daß die Werke auch 
ohne polizeilichen Zwang alles zur Erreichung größt­
möglicher Sicherheit ihrer Betriebe aufbieten.

Die vom RW E. verwendete Gewölbebauart (s. Abb. 6), 
bei der die vordere Mauerwand a durch Glaseinsätze 
unterbrochen Werden kann, eignet sich für ältere Kessel 
m it niedrigem Feuerraum.

Ähnlich ist die neuerdings von der Firm a Stein- 
müller für Kessel mit hohem Feuerraum verwendete 
Gewölbeausführung (s. Abb. 7), bei der jede Undichtig­
keit des Schutzmauerwerks unm ittelbar zutage tritt.

Abb. 7. Kammerschutz durch eine besondere Gewölbe­
bauart für hohe Feuerräume (Steinmüller).

Wie im Jahre 1913, so hat auch jetzt wieder der • 
M inister für Hatrdel und Gewerbe Veranlassung genom­
men, m it Vertretern der Kesselbauer und dem Zentral­
verband Preußischer Dampfkessel-Überwachungsvereine 
über Maßnahmen zu beraten, die weitem Explosionen 
von Wasserkammern wirksam Vorbeugen sollen.

Auf Grand der vorgekommenen Explosionen beab­
sichtigte nämlich der Minister, um das Vertrauen zu 
den geschweißten Wasserkammern wiederherzustellen 
und um die Regierung vor berechtigten Vorwürfen 
wegen nicht genügender W ahrung der öffentlichen Sicher­
heit zu bewahren, besondere Vorschriften zur Sicherung 
aller in Betrieb befindlichen und neu zu erstellenden 
geschweißten Wasserkammern zu erlassen.

Die Berechtigung zum Erlaß einer solchen polizei­
lichen Vorschrift für die bestehenden ordnungsgemäß 
genehmigten Anlagen leitet die Aufsichtsbehörde aus 
§ 120d der Gewerbeordnung her. Ob der Unternehm er 
von der Aufsichtsbehörde gezwungen, werden kann,
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an bereits bestehenden und genehmigten Anlagen noch 
besondere Sicherungen anzubringen, is t zweifelhaft. 
Jedenfalls besitzt die Aufsichtsbehörde genügende Macht­
m ittel, um einer derartigen Vorschrift Geltung zu ver­
schaffen J  '

So ist in dem neuen Erlaß auch angedeutet, daß es 
im Falle der Weigerung des Unternehmers geboten sein 
wird, solche Kessel auf Grund einer Verfügung des 
Gewerbeinspektors gemäß § 120d GO. zu häufigem  
äußern Untersuchungen heranzuziehen. Das bedeutet 
aber nichts anderes, als daß ein solcher Kessel un ter 
Umständen alle vier Wochen außer Betrieb zu setzen 
und das Mauerwerk zu entfernen ist, dam it sich eine 
äußere Besichtigung der Schweißnaht vornehmen läßt, 
eine Maßnahme, die der völligen Stillegung des fraglichen 
Kessels gleichkommen kann.

Nachdem im allgemeinen eine Einigung über die Art 
und Ausdehnung dieser Vorschriften erzielt worden war, 
ist am  26. Juni 1918 der nachstehende Erlaß des 
Ministers für Handel und Gewerbe erschienen:

»Die in meinem Erlaß vom 27. März 1913 angeord­
neten Maßnahmen zur Verhütung der Explosion von 
Wasserkammerkesseln -  Verwendung reinen Speise­
wassers, Schutz der untern Schweißnaht durch schwere 
Schuhe and doppelte Gewölbebogen, Höchstabstand der 
äußersten Stehbolzenreihe 75 mm von den innem  Be­
grenzungen der Kammern auch bei den im Betriebe be­
findlichen W asserrohrkesseln -  haben es nicht vermocht, 
Weitere Explosionen ähnlicher A rt (Lösung des ein­
geschweißten Umlaufbleches) zu verhindern. In den 
Jahren 1916 -1 9 1 8  sind insgesamt, abgesehen von den 
im Jahre  1912 zu verzeichnenden 3 Explosionen, weitere 
5 derartige beklagenswerte Unfälle, zum Teil mit erheb­
lichen Verlusten an Menschenleben, vorgekommen. Unter 
Zuziehung von Sachverständigen aus den Kreisen der 
Kesselerbauer und derDampfkessel-Überwachungsvereine 
sowie von Betriebsleitern großer Elektrizitätswerke, in 
denen Kessel der bezeichneten Art vorzugsweise benutzt 
werden, habe ich deshalb die Frage erörtert, ob es 
sich empfehlen würde, bei neuen Kesselanlagen dieser , 
Art die Schweißung m indestens der hintern untern N aht 
der vordem Kammern zu verbieten und bei im Betriebe 
befindlichen Kesseln Sicherheitsmaßnahmen zu er­
greifen, um Unfällen durch Lösung der Schweißnaht 
vorzubeugen. Nachdem am 6. Mai d. J. eine Vor­
besprechung stattgefunden hat, sind am 29. Mai d. J. 
die Verhandlungen zu Ende geführt Worden. Ich erkläre 
mich m it den in der Versammlung vereinbarten Forde­
rungen 1 - 4  einverstanden.

Was die Durchführung dieser Forderungen anlangt, 
fo ist die Versammlung von der Auffassung ausgegangen, 
daß die zur Verminderung der Explosionsgefahr emp- 
sohlenen Vorkehrungen bei bereits genehmigten Dampf­
kesseln der im § 25 der Gewerbeordnung vorgeschriebenen 
Genehmigung bedürfen. Dieser Auffassung wird beizu­
pflichten sein, soweit es sich um die Anbringung von 
mechanischen Sicherungen handelt, bei denen nach Auf­
fassung der Sachverständigen unter Umständen die 
Sicherheit der Schweißnaht bei unsachlicher Ausführung 
gefährdet werden kann. Die Verbesserung des Schutz­
mauerwerks wird dagegen in der Regel nicht als eine

genehmigungspflichtige Änderung der Dampfkessel • 
anlage zu betrachten sein. Der Unternehmer kann 
daher gebotenenfalls durch eine Verfügung auf Grund 
des § 120 d der Gewerbeordnung angehalten werden, 
zum Schutze der Arbeiter solche Verbesserungen 'des 
Schutzmauerwerks auszuführen. Stellen sich aber dieser 
Maßnahme erhebliche Schwierigkeiten entgegen, so daß 
nur die Ausführung von mechanischen Sicherungen 
übrigbleibt, so wird es Aufgabe der Dampfkesselvereine 
und der Gewerbeaufsichtsbeamten sein, dem Unter­
nehmer unter Hinweis auf die Genehmigungspflicht 
dieser Änderung und auf die Gefahren, denen er bei 
unverändertem Fortbestand der Anlage ausgesetzt ist, 
die Notwendigkeit der Verstärkung der Schweißnaht 
nahezulegen und ihn zur Stellung eines entsprechenden 
Genehmigungsantrages zu veranlassen. Im  Falle der 
Weigerung des Unternehmers wird es geboten sein, 
solche Kessel auf Grund einer Verfügung des Gewerbe­
inspektors gemäß § 120d GO. zu häufigem äußern Unter­
suchungen heranzuziehen«.

Die vorstehend erwähnten 4 /Forderungen lauten:
1. Bei neuen Kammer- (auch Teilkammer-) kesseln sollen 

Schweißverbindungen des Umlaufbleches m it den 
Rohrplatten tunlichst vermieden werden. Mindestens 
muß dies erfolgen im untern Teil der vordem W asser­
kammer auf der dem Feuer zugewendeten Seite.

Kessel, deren Bleche bereits geschnitten sind, 
wei'den hiervon nicht betroffen. Aufstellungen dieser 
Kessel sind dem für die erste Druckprobe am Orte 
der Herstellung der Kessel zuständigen Dampfkessel­
verein alsbald vorzulegen.

2a. Die vordere Kammer (auch Teilkammer) ist minde­
stens bei Neuanlagen so zu lagern, daß etwa auf- 
tretende Undichtigkeiten der vordem und hintern 
Kante des Bodenblechs beobachtet werden können. 

2b. Die hintere untere N aht der vordem Kammer (auch 
Teilkammer) muß sowohl bei bestehenden als auch 
bei Neuanlagen m it  s t a r k e r  B e a n s p ru c h u n g  
durch Mauerwerk dauernd wirksam dem Einfluß 
hoher Temperaturen und namentlich der unm ittel­
baren Einwirkung des Feuers entzogen werden; das 
Schufzmauerwerk muß so ausgeführt werden, daß im 
Falle seiner Beschädigung (Abbrand, Einsturz) die . 
dadurch bedingte Gefahr dem Heizer und den Auf­
sichtsbeamten durch Einblick in den Feuerherd be­
merkbar wird.

3. Wenn bei bestehenden Anlagen m it starker Be­
anspruchung die Forderung der Ziffer 2 b nicht 
erfüllbar ist, muß eine ausreichende mechanische 
Sicherung der untern hintern Schweißnaht erfolgen.

Als s t a r k - b e a n s p r u c h te  Kessel werden solche 
von etwa 24 kg Verdampfung auf ein Q uadratm eter 
Heizfläche angesehen. Im  Zweifelsfall gelten Wander­
rost- und Unterwindanlagen (bei Braunkohlen- 
verfeuerung solche m it gleich hohen Herdtempe- 
raturen wie bei Steinkohlen) als stark  beansprucht.

4. Die Durchführung der hiernach erforderlichen Maß­
nahmen soll bei in Reserve stehenden Kesseln mög­
lichst vor ihrer Wiederinbetriebnahme, bei ändern 
bei ihrer nächsten Reinigung erfolgen.
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Welche der vorgeschlagenen Hilfskonstruktionen in 
jedem einzelnen Falle anzuwenden sein wird, soll von 
Fall zu Fall durch Benehmen des zuständigen Dampf­
kessel-Überwachungsvereins bzw. Gewerbeaufsichtsbe­
amten m it der zur Ausführung der mechanischen 
Sicherung berufenen Kesselfabrik vereinbart werden. 
Die Ausführung der Maßnahmen im Benehmen mit diesen 
Stellen ist nach Ansicht der Versammlung dadurch 
sichergestellt, daß sie als wesentliche Änderung der 
Kesselanlage, daher als genehmigungspflichtig, gelten 
muß.

Bei den mechanischen Sicherungen sind im all­
gemeinen solche Bauausführungen zu vermeiden welche:
1. die Kammer innen verengen, daher die Reinigung 

erschweren;
2. die Belastung des Bodens ausschließlich durch Stift­

schrauben aufnehmen, deren Sicherheit daher nur 
auf der Scherfestigkeit des Gewindes beruht;

3. *so beschaffen sind, daß bei ihrer Anbringung in den 
Schweißnähten oder im Umlaufblech starke E r­
schütterungen eintreten, die das Gefüge der Schweiß­
nähte zu lockern geeignet sind;

4. keine genügende, mindestens fünffache Sicherheit 
gegen den Bodendruck oder den seitlichen Flächen­
druck (von Bodenunterkante bis zur nächsten wirk­
samen Unterstützung gerechnet) gewährt.
Von dieser Vorschrift sollten nach der Erklärung des 

Ministerial-Vertreters die sogenannten Sektionalkessel, 
also beispielsweise solche Kessel, wie sie die Firma 
Babcock baut, und zwar m it Rücksicht darauf nicht 
betroffen werden, daß verheerende Explosionsschäden, 
wie die oben geschilderten, an diesen Kesseln bisher nicht - 
aufgetreten sind, und die Schweißung der einzelnen 
Kammerelemente sich einwandfrei hersteilen läßt. Nach­
träglich sind aber die Sektionalkessel in die Vorschrift 
einbezogen • worden, weil der größere Teil der Kessel­
bauer beim Handelsminister m it der Befürchtung vor­
stellig geworden war! daß der Ausschluß der Teilkammer­
kessel sofort Anlaß zu einer lebhaften W erbetätigkeit 
seitens der Hersteller dieser Kessel geben würde. 
Besonders würden sich auch die Kesselbauer, bei deren 
Kesseln bisher noch keine Unfälle vorgekommen sind, 
in dieser Beziehung ungünstig behandelt fühlen. Ob 
sich eine derartige Maßnahme aufrechterhalten läßt, 
erscheint zweifelhaft.

Ferner sollten auch diejenigen Kammern von der 
Vorschrift ausgenommen sein, deren Schweißung beider­
seitig mit Hilfe von Wassergas erfolgt ist und bei denen 
eine einwandfreie Durchsclnveißung auf der ganzen 
Länge und Stärke des Umlaufbleches nachgewiesen 
ward. Eine entsprechende Bestimmung fehlt jedoch in 
dem Erlaß. Die Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg 
stellt solche Kammern her und glaubt auch, den ge­
nannten Nachweis erbringen zu können.

Wenn sich jetzt herausgestellt hat, daß die Sicherheit 
der Wasserkammerausführung nicht in dem früher an­
genommenen und vom Erbauer gewährleisteten Maße 
besteht, und die Aufsichtsbehörde sich sogar veranlaßt 
sieht, besondere polizeiliche Vorschriften zum Schutz 
der Wasserkammern zu erlassen, so dürfte es der Billigkeit

entsprechen, daß auch die Kesselerbauer zu den nachträg­
lich erforderlich werdenden Kosten wenigstens insoweit 
beitragen, als es sich um eine mechanische Verstärkung 
der Kammer handelt.

In den weitaus meisten Fällen dürfte eine hin­
reichende Sicherheit und gleichzeitig die Erfüllung der 
polizeilichen Vorschrift durch Änderung des Mauer­
werks erreicht werden können. Der Mauerwerkschutz 
bietet vor allein den betriebstechnisch nicht hoch genug 
anzuschlagenden Vorteil, daß kein mechanischer Ein­
griff in die K annncrbauart erfolgt.

Die nachträgliche Anbringung von mechanischen 
Sicherungen ist wohl nur in seltenen Fällen empfehlens­
wert. Ganz abgesehen von ihren Kosten und Betriebs­
erschwerungen darf die Schwierigkeit, die mit dieser 
nachträglichen Anbringung an m ehr als '10 oder 20 Jahre 
alten Kammern verbunden ist, durchaus nicht unter­
schätzt werden. Die Bearbeitung der harten Kammer­
bleche, noch dazu an Ort und Stelle, m it den geringen 
in Kesselhäusern zur Verfügung stehenden Werks­
mitteln und unter sehr beschränkten Raumverhält- 

'nissen ist außerordentlich zeitraubend und vielfach 
gar nicht durchführbar.

In der Zeichnung w irkt die Hilfskonstruktion 
sehr gut, aber so eben und rechtwinklig, wie es am 
Konstruktionstisch angenommen wird, sind die Kammern 
und Umlaufbleche nicht mehr. Das saubere Anpassen 
solcher Sicherheitsvorrichtungen an die rauhen und nicht 
mehr winkligen Flächen setzt immerhin sehr geschickte 
und zuverlässige Arbeiter voraus. Ob diese in der 
jetzigen und nächsten Zeit immer vorhanden sind und 
ob selbst der zuverlässigste Richtmeister stets eine 
wirklich gute Ausführung liefern wird, erscheint recht 
zweifelhaft.

Dazu kommt noch, daß durch eine unsachmäßige 
mechanische Sicherheitsvorrichtung zuweilen mehr 
Schaden als Nutzen hervorgerufen werden kann, da 
vielfach durch die nachträgliche Bearbeitung ein Ver­
spannen der Kammern und dadurch entweder eine 
Schwächung der alten Schweißverbindung oder gar 
Undichtigkeiten an den Schweißnähten und Stehbolzen 
auf treten werden. Außerdem besteht keine Sicherheit, 
daß diese B auarten genügenden W iderstand gegen 
unm ittelbare Einwirkung der Flammen bieten. Im 
Gegenteil werden sie in einem solchen Falle zuerst ver- 
schmoren und dam it über den Schutz bei gewöhnlichen 
Kesseln zum Teil, bei Sektionalkesseln vollständig 
täuschen.

Es gibt wohl auch kaum eine mechanische Sicherung, 
bei deren Anbringung nicht in den Schweißnähten oder 
im Umlaufblech starke Erschütterungen eintreten, die 
das Schweißnahtgefüge lockern. N ur wenige Bauarten 
dürften in dieser Beziehung der polizeilichen Vorschrift 
entsprechen. Schließlich erscheint es besonders- jetzt 
nicht möglich, die mechanischen Sicherungen ohne 
erhebliche Betriebseinschränkungen bei der jeweilig 
nächsten Reinigung der Kessel, wie es die Vorschrift 
verlangt, anzubringen.

In welcher Weise sich die Kesselbauer die Freilegung 
der Schweißnähte, den Schutz der Kammern durch das
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Mauerwerk und die bauliche Durchführung der mecha­
nischen Sicherungen der W asser kämm ern gegen Heraus­
schleudern des Umlaufbleches denken, zeigen die Abb. 
8 -4 6 .

Der K a m m e rs c h u tz  d u rc h  M a u e rw erk  nach­
dem Vorschlag von Piedboeuf (s. die Abb. 8 -11 ) ähnelt 
den in den Abb. 6 und 7 dargestellten Bauarten des 
RWE. und von Steinmüller. Bei der in derwAbb. 8 und 9 
wiedergegebenen Ausführung bleibt die untere Seite 
der Wasserkammer vollständig frei und stets dem

Abb.
Abb._8_und 9. .Mav.ersch.utz von Piedboeuf für Kessel m it aufgehängter W asserkam m er.

mannschaft sofort anzeigen, daß der Kessel außer
Betrieb zu setzen ist.

Diese Bauart eignet sich jedoch nur für Kessel 
mit aufgehängter Wasserkammer, die einer beson-
dern Unterstützung der Kammer nicht bedürfen.

Einen Schutz der W asserkammer durch einen unter­
gebauten luftgekühlten Gußschuh a gewährt die zweite 
Ausführung von Piedboeuf (s. die Abb. 10 und 11). 
Bei dieser Anordnung bleiben die Unterseite und die 
hintern Eckschweiße der Vorderkammer für die Über­

wachung frei. An den Gußschuh a 
sind Rippen b angegossen, die
sich an die flache Seite der
Wasserkammern anschließen. 
Zur Beobachtung von der Kopf­
seite aus und von vorne sind 
Schaurohre c in die Hohlguß- 
träger sowie Lufteintrittröhr­
chen d und das Luftabzugrohr c 
nach dem Puchs bzw. Kamin 
eingesetzt, um mit Hilfe natür­
lichen Zuges eine gute Luft­
kühlung des Gußschuhes zu er­
reichen. Bei Abbrand des Zün­
dungsgewölbes bzw. seinem Ein­
fall oder dem des darüber befind­
lichen Entlastungsbogens wird dio. 
starke Erwärmung des Schuhes 
infolge der hohen Tem peratur 
durch die Schauöffnung nach 

Abb.. 9. außen der Bedienungsmannschaft
erkennbar.

Abb. 10. Abb. 11.
Abb. 10 und  11. M auerschutz von Piedboeuf m it luftgekühltem  Gußschuh.

Heizer, Betriebsingenieur und Überwachungsbeamten 
zugänglich. Bei Abbrand des Zündungsgewölbes 
und Einfall des zweiten Schutzgewölbes wird das 
darüber befindliche Mauerwerk ebenfalls nach unten 
der Feuerung zu ausweichen und der Bedienungs-

Weiter empfiehlt Piedboeuf, 
unm ittelbar unter der Rohrreihe 
in derNähe des Mauerschutzes der 
Wasserkammern einen kleinen 
Schaukasten /  m it Deckel anzu­
bringen, der dem Heizer und 
Aufsichtsbeamten Gelegenheit 
gibt, sich vom Zustande des 
Mauerwerks zu überzeugen. Die 
Wanderplan- und Kettenroste 
erfordern ohnehin ein häufigeres 
Beobachten des Verbrennungs­
vorganges von der Seite her; 
hierbei kann gleichzeitig die Be­
obachtung des Mauerschutzes 
durch den unterhalb des Rohr­
systems befindlichen Schau­
kasten erfolgen, ohne daß da­
durch größere Anforderungen 
an den Kesselwärter gestellt 
werden.

Der Nachteil dieser Bauart 
ist die große Bauhöhe; in vielen 
Fällen, namentlich bei Kesseln 

m it niedrigem Feuerraum, wird daher diese Ausführung 
nicht möglich sein.

Abb. 12 zeigt die Freilegung der Kammer nach dem 
Vorschläge von Dr. Münzinger, der gleichzeitig einen 
mechanischen Schutz vorsieht, während Abb. 13 die von
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Abb. 12. K am m erfreilegung und Sicherung der 
Schw eißnähte nach Münzinger.

13. K am nierfreilegung nach Rodberg.

Abb. 14. 
Abb. 14 und  15. Sicherung der Schw eißnähte nach M ünzinger.

der Dampfkesselfabrik vorm. A. Rodberg, A. G. in 
Darm stadt, in Aussicht genommeneAusführung darstellt.

Die m e c h a n is c h e n  S ic h e ru n g e n  der W asser­
kammern werden durch die Abb. 14 — 46 erläutert. 
Sie beruhen auf der Überlegung, daß das Aufreißen einer 
Schweißnaht solange ungefährlich bleibt, als sich keine 
großem Öffnungen durch Aufbiegung oder Wegsclileudc- 
rung des Bodenbleches bilden können.

Eine sehr gute B auart ist von Dr. Münzinger aus­
gearbeitet worden und in den Abb. 14 und 15 wieder­
gegeben. Nach Entfernung jedes zweiten oder dritten 
Wasserrohres der untersten Rohrreihe werden ihre Ein­
walzbohrungen und die gegenüberliegenden Öffnungen 
für die Verschlußdeckel durch eingewalzte Rohrstummel a 
m iteinander verbunden. Diese Stummel dienen zum 
Abdichten der Kammer und zur Aufnahme von kräftigen 
Tragbolzen b, an welche die Bodenbleche m it Hilfe von 
geschmiedeten oder Stahlguß-Laschen c aufgehängt 
werden. Zum Verspannen und zur Verstärkung der 
Vorrichtung dienen einige Schrauben, die die Tragnasen 
oder?Laschen gegeneinander und gegen das Bcdenblech 
pressen. Die Laschen bilden dann gleichzeitig noch 
einen ähnlichen W ärmeschutz wie die oben erwähnten 
Gußwinkel. Durch Anwendung kleiner Keile d oder 
Schrauben e kann in einfacher Weise eine gute Auf­
lage erzielt werden. Die Laschen Sind schnell und ein­
fach anzubringen. Außerdem weist diese Ausführung 
den Vorteil auf, daß sie keine nachteilige Einwirkung 
auf die W asserkammer _ausübt und wohl die einzige 
Bauart ist, die die Vorschrift 3 über die mechanischen 
Sicherungen des Ministerialerlasses erfüllt. Die teil­
weise vorgesehene Verwendung von. Stiftschrauben 
zur Aufnahme^der? Bodenbelastung entgegen der Vor­
schrift 3 des Ministerialerlasses dürfte unbedenklich sein.

Die Kosten für diese Vorrichtung, durch die etwa 
4 — 5% der * Kesselheizfläche verlorengehen, betragen 
etwa 2000 M.

Gegen diese Ausführung wandte die Aufsichts­
behörde ein, daß sie nicht kraftschlüssig sei und der 
flache Stahlguß- oder Eisenwinkel nur eine verhältnis­
mäßig geringe'W iderstandsfähigkeit besitze.

Die F irm a 'W alther in Köln-Dellbrück hat 9 ver­
schiedene Vorschläge gemacht (s. die Abb. 16-33), 
zu^deren Erläuterung einige W orte genügen mögen.

Die erste Ausführung (s. die Abb. 16 und 17) wird 
durch die Lage der Winkel a im Innern, also eine Ver­
engung der Wasserkammer und die damit verbundene 

Erschwerung der Reinigung be­
einträchtigt. Ein weiterer Nach­
teil besteht in der Unzuläng­
lichkeit der Schraubenverbin­
dungen b. Beide Übelstände sollen 
nach dem Ministerialerlaß tun­
lichst vermieden werden.

Der zweite Vorschlag (s. die 
Abb. 18 und 19), bei dem die 
Laschen a außerhalb liegen, ist 
gu t; außerdem ist die Doppelung 
der Bleche günstig.

Abb. 15. Die; d r i t te  A u sfü h ru n g  (s. die
Abb. 20 und 21) vermeidet die
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Abb.- 32. Abb. 33.

Abb. IG — 33., Mechanische Sicherungen von W alther & Co.

Doppelung und stellt ebenfalls einen einigermaßen ein­
wandfreien Ausweg dar.

Die vierte und die fünfte Ausführung (s. die Abb. 
22-25) besitzen die .Nachteile der ersten, während die 
sechste (s. die Abb. 26 und 27) nach Ansicht der Auf­
sichtsbehörde sehr bea.chtungswcrt uiid durchführbar 
erscheint.

Abb. 23.

'//////;s///j777:
Kesselt/ruck Abb. 37.
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Abb. 34 — 40. Mechanische Sicherungen von Borsig.
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mangelnde Widerstandsfähigkeit der Schraubenver­
bindungen auf.

Die Ausführung von Steinmüller (s. die Abb. 41 
und 42) besitzt ebenfalls, den Nachteil der Verengung, 
der die Reinhaltung der Kammern erschwert.

Bei dem von der Firm a Rcdbeig in D arm stadt 
herrührenden Vorschlag (s. die Abb. 43 und 44), das 
Bodenblcclr gegen Herausschleudern durch besondere 
Laschen und gegen d ie  Einwirkung des Feuers durch
einen gußeisernen Schuh zu schützen, dürften die flache
Ausführung der Laschen sowie die einseitige Bean­
spruchung der Verschraubungen Nachteile sein, die 

Die Vorschläge von Borsig sind in den Abb. 3 4 -4 0  durch Wahl des richtigen P ro fi®  und entsprechende
dargestellt. Die erste Ausführung (s. die Abb. 34 und 35) Abmessungen der Laschen sowie durch Anwendung
dürfte das veilangte W iderstandsmoment besitzen, hat durchgehender Beizen beseitigt werden können,
aber den Nachteil, daß die an und für sich kräftig ge- Die von der Maschinenbauanstalt Humbcldt vor-
haltenen Winkeleisen an der Kammer innen sorg- geschlagene Ausführung (s. die Abb. 45 und 46) zeigt
faltig angerichtet werden müssen, und daß eine Ver- ebenfalls eine gelinge Verengung der Kammer. Im
engung der Kam m er cintritt. übiigen dürfte gegen diese Bauart, besonders gegen

Bei der zweiten (s. die Abb. 3 6 -38 ) dürfte 1 Bolzen die vorgeschlagene Verankerung des Umlauf blech es,
(s. Abb. 36) nicht ausreichen. Wirkungsvoller ist die die im Lokomotivbau seit Jahren mit Erfolg ausgeführt
B auart mit 2 Bolzen (s. Abb. 37), jedoch sind hier wird, nichts einzuwenden sein.

Die W asserrohr- Kammerkesscl 
haben in den letzten Jahren auch 
auf Bergwerken mehr und mehr
Eingang, auf einigen sogar aus- 
schließlich Verwendung gefunden, 

— so daß auch die an diesen Kesseln 
\  etwa anzubringenden Sicherhdts-
J  Vorrichtungen für diese Anlagen

von Bedeutung sind, besonders
5 ^  | wenn man sich vergegenwärtigt,
Vj j welche gewaltigen Schäden sowie

-D ""j unmittelbaren und mittelbaren
-yy-l ! Kosten selbst eine leichtere Kessel-
JU  ! explosion verursachen kann.

Z u sa m m e n fa ssu n g .
D ie au fg e tre te n en  'W asserkam ­

m er-E xp losionen  an  R ö h ren d am p f­
kesseln  sowie ih re  U rsachen  w erden 
e rö r te r t  u n d  d ie  b ish e r  angew and ten  

^  S ch u tzvo rkeh rungen  e r lä u te r t,
p  D ie a u f  G rund  d ie se r  E xplo-
4  sionen vom  M in ister fü r H an d e l
4, u n d  G ew erbe am  26. J u n i  1918 zur
4, E rh ö h u n g  d e r  B e trieb s ich e rh e it d er
^  K am m erk esse l e ila ssen e  polizeiliche
4  - V o rsch rift w ird  bekann tgegeben  u n d
| |  d ie  zu ih re r  E rfü llu n g  von den

K esselbesitzern  u n d  K esse le rb au em  
'  vo rgesch lagenen  S icherungsm aß­

nah m en  w erden  beschrieben  u n d  
b eu rte ilt. F ü r  die K o sten v erte ilu n g  
sow ie fü r die W ah l des zu tre ffen - 

Abb. 45. Abb. 46. " den  W asserkam m erschu tzes w erden
Abb. 45 und  46. M echanische Sicherung der M aschinenbauanstalt H um boldt. einige A n h a ltp u n k te  gegeben.

Abb. 41. Abb. 42.
Mechanische Sicherung \on Steinmüller.

Abb. 44.
Mechanische Sicherung der Firma Rodberg.

Der siebente, der achte und der neunte Vorschlag 
(s. die Abb. 28-33) sind ebenfalls annehmbar; es tr it t  
keine Verengung der Kammern ein, jedoch bauen sich 
die letzten 4 Ausführungen sehr tief.

Wieder die Nachteile der Schraubenverbindungen und 
der Kammerverengung vorhanden.

Die dritte Ausführung (s. die Abb. 39 und 40) weist 
wiederum den Übelstand der Verengung und die
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Die bergreelitlichen Verhältnisse von Chrom, Wolfram und Molybdän in Preußen.
Von Bergassessor K.

Die zur Herstellung hochwertigen Stahles wichtigen 
Härtungs- oder Veredelungsmetalle Chrom, Wolfram 
und Molybdän fielen in Deutschland bisher mehr in das 
Arbeitsgebiet des Hüttenm annes als in das des Berg­
mannes. Eine nennenswerte bergbauliche Gewinnung 
dieser Mineralien, die im folgenden »Edelstahlmineralien« 
genannt werden sollen, fand in Deutschland, und be­
sonders in Preußen, nicht s ta tt. Der Bedarf wurde 
überwiegend aus dem Auslände in Form von Erzen 
oder Ferrolegierungen cingeführt1. Der Krieg hat uns 
die meisten und bedeutendsten dieser ausländischen 
Quellen verschlossen, die Zufuhr aus den neutralen 
Ländern allein kann den deutschen Bedarf nicht decken. 
Daher muß der Bergmann jetzt und auch für die Zeiten 
nach dem Kriege m ehr als bisher danach trachten, 
Edelstahlmineralien im eigenen Lande aufzusuchen 
und zu gewinnen. Die bergrechtlichen Grundlagen 
hierfür sind jedoch nicht so klar geregelt wie bei den 
meisten ändern Mineralien.

Zur Zeit der Entstehung des Allgemeinen Preußischen 
Berggesetzes von 1865 hatten die Edelstahlmineralien 
keine wesentliche volkswirtschaftliche eder bergbauliche 
Bedeutung. Sie sind daher im § 1 dieses Gesetzes, der 
alle in Preußen vorkommenden Mineralien von all­
gemeiner w irtschaftlicher Verwertbarkeit zusammen­
faßt, nicht m it aufgezählt. Über die im § 1 n icht ge­
nannten Mineralien sagen die Motive zum ABG.2: 
»Dieselben kommen in Preußen teils gar nicht, teils 
so vereinzelt und selten vor, daß bei ihnen der Gesichts­
punkt einer allgemeinen N utzbarkeit nicht zutrifft und 
es deshalb n icht gerechtfertigt sein würde; das Ver- 
fiigungsrecht des Grundeigentümers auch hier aus­
zuschließen«.

Auch in der spätem  Zeit, als man seit etwa 1880 
den wirtschaftlichen W ert dieser Mineralien für die 
Stahlveredelung und später auch für d ie ; elektrische 
Industrie (Glühlampendrähte, Funkentelegraphie) er­
kannt hatte, war das Bedürfnis nach einer bergrecht­
lichen Regelung nicht vorhanden, da der Bedarf fast 
völlig durch ausländische Zufuhr gedeckt wurde, so 
daß die Vorkommen im Inlande nur untergeordnete 
Bedeutung hatten.

E rst in jüngster Zeit is t infolge der durch den Krieg 
hervorgerufenen wirtschaftlichen Umwälzungen die all­
gemeine Aufmerksamkeit auf einen deutschen Bergbau 
nach Edelstahlm ineralien gelenkt worden. Durch das 
Aufhören der ausländischen Zufuhr, durch den 
dringenden, mit Ersatzm itteln nicht zu befriedigenden 
Bedarf der Stahlwerke haben im Zusammenhang m it 
der technischen Vervollkommnung und Leistungs­
fähigkeit neuer Aufbereitungs- und Verhüttungsver­
fahren die früher unbedeutenden einheimischen Lager­
stätten  und sogar die Vorkommen, die sich als ganz 
geringe Beimengungen in ändern Erzen finden, all­
gemeine N utzbarkeit erlangt, die ihnen auch in Zukunft

1 vgl. IC r u s c h :  D ie V ersorgung D eutsch lands m i t  m etallischen 
R ohstollen, B erlin  1913, S. 168, 223 u n d  231.

2 Z B erg r. 1865, S, 84,

L ie s e g a n g , Berlin.
zugesprcchen werden muß. Dam it -ist auch die Frage 
nach der bergrechtlichen Stellung der Edelstahl­
mineralien von W ichtigkeit geworden.

Chrom, Wolfram und Molybdän sind im Berggesetz 
nicht m it unter die »Bergbaumineralien« aufgenommen, 
sondern dem Grundeigentümer belassen woiden. In­
folge des geologischen Verhaltens der Erzlagerstätten 
wird schon hierdurch die W irtschaftlichkeit und Sichei- 
heit einer allgemeinen bergbaulichen Gewinnung be­
einträchtigt. Der Zustand wird aber dadurch ncch 
wesentlich verwickelter und unsicherer, daß die ge­
nannten Mineralien in der Regel nicht auf selb­
ständigen Lagerstätten, sondern in derartig engem 
chemischem oder physikalischem Zusammenhang als 
Begleiter anderer, vom Verfügungsrecht des Grundeigen­
tüm ers ausgeschlossener, dem Bergwerkseigentümer ge­
hörender Mineralien wie Eisen, Nickel, Blei, Zinn und 
Kupfer auftreten, daß eine selbständige Gewinnung 
aus bergtechnischen Gründen ausgeschlossen ist, und 
daß sie nur gemeinschaftlich m it den bergbaufreien 
Hauptmineralien, gewonnen werden können. Dadurch 
ist ein Rechtsgegensatz zwischen Bergwerkseigentümer 
und Grundeigentümer entstanden, der zu manchen 
Schwierigkeiten Veranlassung gibt und der auch durch 
den § 57 des Berggesetzes nicht beseitigt wird.

Nach § 57 ist der Bergwerkseigentümer befugt, die 
beim Betriebe seines Bergwerks gewonnenen Grund­
eigentümer-Mineralien zu Zwecken seines Bergwerks­
betriebes ohne Entschädigung des Grundeigentümers 
zu verwenden. Soweit diese Verwendung nicht erfolgt, 
muß der Bergwerkseigentümer die , bezeiclineten 
Mineralien dem Grundeigentümer gegen E rstattung der 
Gewinnungs- und Förderkosten1 herausgeben. Streitig­
keiten über die Herausgabe und die Kostenerstattung 
unterliegen der Entscheidung durch die ordentlichen 
Gerichte2.

Der Inhalt dieser Bestimmungen sei an einem Bei­
spiel erläutert: Das Vorkommen von gewissen Nickel­
erzen und von Chromeisenstein ist geolcgisch gemeinsam 
an Serpentin-Gebirgsmassen gebunden. Der Bergwerks­
eigentümer eines Nickelvorkommens findet in seinem 
Felde vergesellschaftet m it Nickelerz auch Chromeisen­
stein. Nach § 57 ABG. darf er das durch den Betrieb 
seine’s Bergwerkes, d. h. das beim Abbau von Nickelerz 
gewonnene Chromerz für den Zweck seines Bergwerks­
betriebes ohne Entschädigung des Grundeigentümers 
verwenden. Der Bergwerkseigentümer ist aber nicht 
berechtigt, besondere Abbaue einzurichten, die ledig­
lich den Zweck haben, Chromeisenstein zu gewinnen. 
Die Verwendung des mitgewonnenen Chromeisensteins 
darf ferner auch nur für Betriebzwecke, d. h. für den 
im Sinne der §§ 54, 58 und 67 ABG. geführten Berg­
werksbetrieb, erfolgen, also z. B. zum Versatz in der 
Grube, zum Beschottern eines Weges auf dem Zechen­

1 D ie A nsich t von  A r n d t  (ABG. 1914, Anm. zu § 57, S. 52). 
daß  u n te r  U m ständen  aucli d ie  Auf bere itungskosteu  zu e rs ta tte n  s ind , 
f in d e t .m . E . im  B erggesetz ke ine  S tü tze ; vgl. a. M ü l l e r - E r z ­
b a c h :  das Bergrecht. P reußens, B e rlin  1916, S. 217; ebenso K  1 o s t  o r- 
m  a  n  n -T  h l e l m a n n ,  ABG. 1911, A nm . 5 zu § 56, S. 150,

2 ZB ergr. 1866, S. 125; 1902, S. 250.
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platz, zur Verwendung von Fundament- oder Bau­
steinen eines Betriebsgebäudes1, nicht aber z. B. zum 
Ausfüttem  eines dem Bergwerksbesitzer gehörenden 
Hochofens.

Erfolgt eine Verwendung des Chromerzes zu Berg­
werks-Betriebszwecken nicht, so muß der Bergwerks­
eigentümer das Erz auf Verlangen dem Grundeigen­
tüm er gegen E rstattung der Gewinnungs- und Förder­
kosten herausgeben. Praktisch werden hierfür wohl nur 
unerhebliche Mengen in Frage kommen, denn der Berg­
werksbesitzer wird es vermeiden, seine Gewinnung und 
Förderung m it Mineralien zu belasten, aus denen er 
doch keinen Gewinn ziehen kann. Der Grundeigen­
tüm er anderseits ist ebenfalls in der Gewinnung des 
Chromeisensteins beschrankt, einmal durch die Größe 
seines Grundstücks, ferner durch die ständig drohende 
Gefahr, verliehene* Nickelerze anzugreifen oder gar 
die Sicherheit der Bergwerksbaue durch seine Anlagen 
zu gefährden und dadurch dem Bergwerksbesitzer 
schadenersatzpflichtig zu werden.

Der Ausweg für den Bergwerkseigentümer, das 
Chromerz als »Eisenerz« nachträglich gemäß § 55 ABG. 
zu m uten2, is t ebenfalls nicht gangbar, da Chromeisen­
stein etwa-nur 1 0 -15%  Eisen en th ä lt also nicht als bau­
würdiges Eisenerz im Sinne des § 15 ABG. angesprochen 
werden kann. Auch würde selbst im Falle einer solchen 
Verleihung an dem Verfügungsrecht des Grundeigen­
tüm ers über das im Erze enthaltene Chrom nichts ge­
ändert werden.

Eine bergrechtliche Enteignung gemäß § 135 ABG. 
zugunsten des Bergwerksbesitzers kommt ebenfalls 
nicht in Betracht, da diese nur für den »Betrieb des 
Bergbaues«, nicht aber zur Erweiterung des Bergwerks­
eigentums zulässig ist, und da ferner nur die Benutzung 
eines fremden Grundstücks Gegenstand der Enteignung 
sein kann, nicht aber die Ausbeutung von Grundstücks- 
bestandtcilcn, wie Grundeigentümermincralien8.

Eine allgemeine, der bergbaulichen und hütten­
männischen W ichtigkeit entsprechende Gewinnung des 
Chromeisensteihs ist also bei den herrschenden -gesetz­
lichen Bestimmungen sehr erschwert und führt leicht 
zu weitgehenden Rechtsstreitigkeiten zwischen Berg­
werks- und Grundeigentümern. Auch der § 57 ABG. 
bietet keine genügende Handhabe, um die umfassende 
Gewinnung eines Grundeigentümerminerals im ver­
liehenen Felde eines Bergbauminerals zu ermöglichen, 
da er im Sinne des Berggesetzes von 1865 als Grund­
eigentümermineralien nur Mineralien ohne allgemeinen 
wirtschaftlichen Wert kennt, bei denen eine umfassende 
Gewinnung und Verwertung nicht in Betracht kommt. 
Eine grundlegende Besserung dieses Rechtszustandes 
könnte nur dadurch erreicht werden, daß Chromerz 
unter die dem Verfügungsrecht des Grundeigentümers 
entzogenen Mineralien aufgenommen würde, wie es 
neuerdings in Erkenntnis und Würdigung der all-

1 Gegen eine m ißbräuch liche B enutzung  dos Grundeigenfcümer- 
m inerals durch  dcu Borgw erksbesiteer können d ie  B ergbehörden au t 
G rund gem oinsohädlicher E inw irkungen  des Bergbaues (§ 190 ABG.) 
cinschro itcn , vgl. ZBergr. 1SS3, S. IG; 1910, S. 646.

2 D er U m stand , daß  a n  den b isher bekannten  F u n d o rte n  dos 
Chromorzes in  Schlesien ' infolge besonderer B eehtsbestim m ungen 
(■§ 211 a  ABG .) auch  E isenerze dem  G rundeigentüm er gehören, m uß 
für d iese allgem einen E rw ägungen außer B e trach t bleiben.

« vgl. K ekursbcschoid vom  23. O kt. 1901, ZBergr. 1902, S . 117.

gemeinen volkswirtschaftlichen W ichtigkeit des Chroms 
z. B. im Berggesetz für Sachsen-Weimar-Eisenach 
vom 1. März 1905* bereits geschehen ist.

Noch größere praktisch-technische Schwierigkeiten 
bietet die Begrenzung der Rechte des Bergwerkseigen­
tüm ers und des Grundeigentümers bei eng miteinander 
verwachsenen Mineralien, wie' z. B. Zinn-Wolfram- 
Erzen. H ier is t nur eine gemeinsame Gewinnung 
möglich, ein ausschließliches Hereingewinnen des 
verliehenen Zinnerzes und ein Stehenlassen des 
Grundeigentümerminerals Wolfram läßt sich nicht 
durchführen. Ebenso kann eine Herausgabe des Wolf­
rams nach der Gewinnung und Förderung teils gar nicht, 
teils nur sehr unvollständig erfolgen, da die Verwachsung 
beider Mineralien so innig ist, daß sie erst nach der 
Trennung durch Aufbereitungsverfahren zwei selb­
ständige Sachen werden. Soweit hat aber m. E. das 
Berggesetz nach 'dem W ortlaut des § 57 nicht gehen 
wollen. Das Gesetz will dem Grundeigentümer ledig­
lich solche Mineralien zusprechen, die sich unm ittelbar 
nach der bergmännischen Gewinnung und Förderung 
als einheitliche Sachen feststellen und abgrenzen lassen, 
nicht aber solche Beimengungen und Veiwachsungen, 
die erst nach weiterer technischer Verarbeitung als 
selbständige Mineralien erfaßt werden können. So­
weit also die sachliche Trennung bereits durch die 
Gewinnung und Förderung möglich ist, was im 
Zweifelfall ein Sachverständigen-Gutachten zu ent­
scheiden hätte, muß der Bergwerksbesitzer die 
Grundeigentümermincralien bei Nichtverwendung im 
eigenen Betriebe herausgeben, andernfalls sind sie als 
bergmännisch nicht trennbare Beimengungen des ver­
liehenen Minerals anzusehen und dem Verfügungs­
recht des Bergwerkseigentümers zu überlassen.

Diese Auffassung wird noch stärker durch die Sach­
lage gestützt, die sich bei dem Vorkommen und der 
Gewinnung des Grundeigentümerminerals Molybdän 
ergibt. Molybdän kommt, außer in Gestalt geringer 
Beimengungen gewisser Bleierze, in Spuren in dem 
über verschiedene Teile Deutschlands verbreiteten 
Kupferschieferflötze vor2. Der Gehalt ist so gering, daß 
man das Molybdän weder äußerlich erkennen noch 
durch irgendwelche Aufbereitungsverfahren selb­
ständig abtrennen kann. Die Anreicherung und Aus­
nutzung als technisch verwertbares. Erz oder Metall 
wird erst durch ein umfangreiches hüttenmännisches 
Verfahren ermöglicht. Bei dieser Eigenartigkeit des 
Molybdänvorkommens ist die Herausgabe des Minerals 
an den Grundeigentümer gegen E rstattung der Ge­
winnungs- und Förderkosten vollständig unmöglich. 
Theoretisch wird das Erz zwar gemeinsam mit dem 
Kupferschiefer bergmännisch gewonnen, praktisch tr it t  
es aber erst nach einer Reihe von chemisch-technischen 
Arbeitsvorgängen, denen das verliehene Kupfererz unter­
worfen wird, in Erscheinung. Man muß also auch hier 
zu dem Schluß kommen, daß das dem verliehenen 
Mineral nur in Spuren beigemengte Grundeigentümer­
m ineral keine selbständige Sache, sondern m it dem 
Hauptm ineral bergmännisch untrennbar verbunden isi

1 Z B ergr. 1905, S. 314.
2 vgl. M etall und E rz 1917,IS . -106.
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und m it ihm dem Verfügungsrecht des Bergwerkseigen­
tümers unterliegt.

Der Rechtsgrundsatz des Preußischen Allgemeinen 
Berggesetzes von 1865, die dem Berggesetz un ter­
worfenen Mineralien durch namentliche Aufzählung 
zu kennzeichnen, birgt somit bei fortschreitender 
technisch-wirtschaftlicher Entwicklung, durch die neue, 
bisher als unwichtig angesehene Mineralien in den Kreis 
der Mineralien von allgemeiner Bedeutung und Ver­
wertbarkeit treten, für den Bergwerkseigentümer und 
den Grundeigentümer rechtliche Unsicherheiten in sich, 
die auf eine gesunde bergwirtschaftliche W eiterent­
wicklung störend wirken. Die Anschauung, daß für 
die Bestimmung einer sichern und sofort erkennbaren 
Grenze zwischen Bergbaufreiheit und Grundeigen­
tüm errecht die nam entliche Aufzählung des Preußi­
schen Berggesetzes den Vorzug verdient1, darf daher 
nicht unwidersprochen bleiben. Die allgemeine 
Fassung des Sächsischen. Berggesetzes vom 31. Au­
gust 19102, die auch in das Berggesetz von Schwarzburg- 
Sondershausen vom 6. März 18948 übergegangen ist, und 
die sich in ähnlicher, zwischen der preußischen und 
der sächsischen Form verm ittelnder Weise auch in den 
Kaiserlichen Bergverordnungen für die deutschen 
Schutzgebiete4 findet, schließt die oben geschilderten 
rechtlichen Unsicherheiten, die für derf Bergwerks­
eigentümer und den Grundeigentümer zu einer Quelle

1 B r a s s e r t ,  Z B ergr. 1S9G, S. 5.
2 ZBergr. 1911, S. 17.
3 ZBergr. 1S7G, S . 1.
4 ZBergr. 1905, S. 414; 1907, S. 1. '

Mineralogie und Geologie.
Deutsche Geologische Gesellschaft. Sitzung am 3. Juli ' 

1918. Vorsitzender: Geh. Bergrat K e ilhack .
Geh. Oberbergrat B ey sch lag  sprach über die Ver­

ä n d e r l ic h k e it  d e r F o rm  d e r E rz la g e rs tä tte n . 
Während in früherer Zeit die Fonn_ der Lagerstätten zu­
gleich als Ausdruck ihrer Entstehung galt, tra t sie in neuerer 
Zeit mit der Erkenntnis zurück, daß der gleiche Vorgang 
Lagerstätten verschiedenster Form erzeugen kann. Der 
Vortragende hatte es sich zur Aufgabe gemacht, eine An­
zahl von Fällen beobachtbarer Veränderungen der Form 
von Lagerstätten zu besprechen und aus der Gesetzmäßigkeit 
des Auftretens und der Verbreitung gewisser Hauptformen 
einige Folgerungen abzuleiten.

Eines der bekanntesten -Beispiele der Form Veränderung 
von Erzgängen sind die Veränderungen der Bleigänge des 
Oberharzes bei Durchquerung der dort als Ruschein be­
zeichnten großen Überschiebungen, durch die nicht nur 
die Richtung, sondern auch die Beschaffenheit und die 
Zusammensetzung der Gänge eine Änderung erfahren.

Ein weiteres Beispiel für die Veränderung der Lager- 
stättenform bei Änderung der Gesteinlagerung und -be­
schaffe nlic’it bieten die Manganerzlagerstätten im 'Kreise 
Biedenkopf und im Waldeckschen. • Dort treten gefaltete 
Kulmscliichten auf, in denen die Kämme der Berge von 
Kieselschiefem, die dazwischenliegenden Senken und Täler 
von Tonschiefern gebildet werden. Vor der Erosion be­
stand hier eine tertiäre Fastebene, auf der die Manganerze

von Streitigkeiten weiden können, von vornherein aus. 
Die umfassende Bestimmung des § 1 im Sächsischen 
Berggesetz, nach der »diejenigen Mineralien, welche 
wegen ihres Metallgehaltes nutzbar sind (metallische 
Mineralien)«, dem Grundeigentümer entzogen sind, 
hat, wie die Begründung des Gesetzes1 m it Recht sagt, 
zu Zweifeln und Schwierigkeiten nicht geführt, während 
man bei einer namentlichen Aufzählung Gefahr läuit, 
Mineralien, die gegenwärtig keine volkswirtschaftliche 
Bedeutung haben, aber sie bei fortschreitender E n t­
wicklung erlangen können, ohne Grund auszuschließen.

Z u sa m m e n fa s su n g .
Die in § 57 ABG. festgelegte Herausgabe der Grund- 

eigentümermineralien findet ihre natürliche Begrenzung 
in solchen Mineralien, die bereits durch-die bergmänni­
sche Gewinnung und Förderung von dem verliehenen 
Mineral getrennt'werden können. Andere Beimengungen 
oder Spuren, die erst durch A ufbereitung- oder Ver­
hüttungsverfahren zu Mineralien von selbständiger 
Verwertbarkeit umgeschaffen werden müssen, sind dem 
Bergwerkseigentümer zu überlassen.

Die für neuzeitliche bergwirtschaftliche Verhältnisse 
nicht ausreichende Aufzählung der verleihbaren
Mineralien in § 1 des Preußischen Berggesetzes kann zu 
Rechtsunsicherheiten führen, die durch die allgemeine 
Fassung des Sächsischen Berggesetzes eder der deutschen 
Kolonial-Bergordnungen, in der alle zur Metallgewinnung 
verwertbaren Erze enthalten sind, vermieden werden.

1 ZBergr. 1896, S . 3.

abgelagert wurden. In den spröden Kicselschiefcr konuten 
sie eindringen, auf dem Tonschiefer fanden sie keine 
geeignete Ablagerungsstätte. In erstem treten sie in Form 
von stark zertrümerten Gangzonen auf, die mit Mangan 
und Rhodonit ausgekleidet sind, während sie in dem 
jenes kulmisclie Faltengebirge diskordant umlagernden 
Zechsteinmantel als einfache Gänge mit Kalkspat und 
Füllung mit Psilomelan. j Hausmannit und Pyrolusit ent­
wickelt sind.

Bei Frankenhausen in Hessen treten in den Zechstein­
konglomeraten Kupfererze auf. Der Zechstein ist 
liier in zwei Konglomeraten entwickelt, die durch Sand­
stein- und Schieferzwischenlagcn getrennt werden. In 
letztem findet sich die Hauptmasse der Erze in den Geis- 
marer Kupferletten. Die Erzführung selbst ist an kleine 
Querklüftc und an die organischen Pflanzenreste im Schiefer, 
besondere die Ullmanien geknüpft.

Bei Thalitter dagegen lagern ebene Zectistcinplatten, 
die durch NS-Spalten zerlegt sind. An diese und die 
quer dazu verlaufenden OW-Spalten ist die Erzführung 
geknüpft. Der Zechstein äst hier bereits in hessisch-thürin­
gischer Gliederung vorhanden und enthält nur wenig 
Konglomerat; über ihm liegen Kalke und Mergclschiefer, 
von denen letztere überall in allcrfcinster, nur unter dem 
Mikroskop sichtbarer 'Verteilung Kupfererz führen.

Ebenfalls am Rande des Rheinischen Schiefergebirges 
liegt die Kupferlagerstätte von Zwima bei Arolsen im 
Gebiete des Buntsandsteins. Hier führen seine tonig- 
iettigen Bänke Kupfererz in rundlichen Knotten, ähnlich
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wie bei Mechernich, womit zugleich eine Bleichung des 
Gesteins verbunden ist.

Noch w eiter nördlich findet sich das bedeutendste 
K upfervorkom m en bei Nieder- und O bcrm arsberg bei 
S tadtbergen. H ier bilden K ulm  und Devon steile Sättel, 
die von flachem  Zeclistein überlagert werden. In  ihm  und 
dem  darunterliegenden K ulm  tre te n  die Kupfererze auf 
2 Spalten  auf, zwischen denen ein  F lözgraben entw ickelt ist. 
E r  füh rt in  seinem Kieselschieferinhalt au f K lüften die Erze, 
die außerdem  auch in  den K alken des U n te rn  Zechsteins 
auftreten .

Alle diese K upfererzvorkom m en am  W estrande des 
Rheinischen Schiefergebirges gehören tro tz  ih rer außer­
ordentlich  verschiedenen Form en auf das innigste zu­
sam m en und stellen eine einzige L agerstättenprovinz dar.

E in  anderes Beispiel einer solchen findet sich im  Gebiet 
der Porphyrergüsse in  der Nordpfalz, wo die Erzführung 
zu der A usdehnung der m ächtigen E rgußdecken allerdings 
in  einem  M ißverhältnis s teh t. In  geologischer Beziehung 
lassen sich h ier deutlich  eine SO-Gruppe am  D onnersberg 
und eine NW -G ruppe bei O berstein unterscheiden. Die 
erstere zeigt im  R andgebiet des D onnersberg-Porphyre auf 
K lüften  Anflüge von K upfererz, deren einzelne Vorkom men 
jedoch n icht im  Zusam m enhang stehen. E s handelt sich 
um K onzentrationszonen, die m it abnehm ender Breite 
in  die Tiefe setzen, keine G angm ineralicn führen und an 
Z erklüftungen d er P orphyre geknüpft sind.

In  einigen hundert M etern A bstand vom  R ande der 
P orphyrdecke t r i t t  im  Sandstein des R otliegenden K upfer­
erz in  einer dünnen, gebleichten Lage auf, die nahezu, aber 
n ich t genau m it der Schicht läuft und M alachitknotten  führt.

E ine d ritte  A rt des Vorkommens findet sich in  den 
sandigen Tonschiefern des Rotliegenden, die in  einer 
Bleichungszone nußgroße K onkretionen von K upferglanz 
und K upferkies en thalten . H ier beobachtet m an also 
S tockw erkbildung im  P o rp h y r und K nottenerzbildung in  
den Sedim enten.

In  d er N W -G ruppe bei O berstein sind zwei sich kreu­
zende G angsystem e vorhanden, wodurch Trüm erzonen 
und stockw erkähnliche Im prägnationszonen entstehen.

Eine andere F orm  des A uftretens der K upfererze in 
diesem Gebiet is t der sogenannte Nahegang, der aber in 
W irklichkeit keinen Gang, sondern eine Schichtgrenze 
zwischen M elaphyr und tonigen hangenden Sedim enten 
darste llt. Auf dieser Schichtgrenze haben sich K upfer­
erze angesiedelt. Als eine d ritte  Form  tre te n  sie eben­
falls bei O berstein m itten  im M elaphyr au f als Aus­
füllung ganz kleiner Trüm er, die an  ebenfalls nicht 
durchgehende Bleichungszonen geknüpft sind.

Auch diese gesam ten V orkom m en des nordpfälzischen 
E ruptivgebietes stellen  tro tz  verschiedener äußerer Form  
eine ausgeprägte L agerstättenprovinz dar.

B ür den L bergang  von Gängen in  Stöcke und Schläuche 
b ie te t die Gegend von A achen und dem  benachbarten  
Belgien ein ausgezeichnetes Beispiel. Die d o rt zahlreich 
von N W  nach SO verlaufenden Q uerstörungen nordwestlich . 
vom H ohen Venn führen alle Erz, aber n u r da, wo sie die 
Kalke des K arbons und Devons durchsetzen, w ährend sie 
in den Schiefem  und Sandsteinen nahezu erzfrei sind. 
H ier lassen sich g la tte  Gänge m it Blei-, Zink- und M arkasit­
führung in  lagenförm iger A nordnung deutlich in  zwei 
B onnen unterscheiden. Sobald diese Gänge in  den K alk 
ein treten , werden sie zu Schläuchen und Stockw erken; 
die reichsten Erze finden sich an  der Grenze gegen die 
Schiefer. Auf der SO-Seite des H ohen Venns haben diese 
Gänge eine gewisse Fortsetzung  in den S taffclbrüchen der 
I r ia s  von Commern. Die E rzführung  is t h ier im  U ntern 
B untsandstein  in  G estalt von K nottenerzen entw ickelt und

erreicht ihren  H öhepunkt bei M echernich. Die Form  
dieser L agerstätte  wechselt in  der m annigfachsten Weise:

1. Bei Commern-Mechernich is t keines der E rzlager 
n iveaubeständig; die Erze gehen aus einer Schicht in  die 
andere über, und ein syngenetischer C harak ter der Lager­
s tä tte  is t n ich t anzunehm en.

2. Bei Call bewegt sich d er Bergbau zur einen H älfte im 
B untsandstein, zu r ändern  in D evonkalken. Im  roten 
Sandstein tre ten  kaum  bauw ürdige Erze auf, dagegen 
finden sich in den tonigen Schichten K nollen von Weiß- 
blcierz, die durch A dsorptionsw irkung en tstanden  sind. 
In  dem  unm itte lbar anstoßenden D evonkalk dagegen liegen 
mulmige Bleierze au f der Auflagerungsflächc des B und­
sandsteins au f dem  Kalk. A ußerdem  aber ist der Kalk 
selbst auf der Grenze w eithin aufgelöst, durch reiche Erze 
erse tz t und im  A nschluß daran  in  D olom it um gewandclt, 
in  den ebenfalls noch Bleierze in  Form  von äußerst ver­
w ickelt gebauten Schläuchen eingedrungen sind.

3. Die Grube Gute Hoffnung bei Bescheid bau t m itten  
im B un tsandstein  zwei Lager ab, die durch eine L etten- 
und K onglom eratbank getrenn t sind und zusam m en bis 
30 m  M ächtigkeit besitzen. Die Grenze zwischen tauben, 
ro ten  und erzführenden, gebleichten Gesteinen verläu ft in  
einer die Schichtung schief schneidenden Trennungsflächc, 
die sicher n ich t tek ton isch  ist. H ier beginnt die E rzführung 
zuerst m it einer Kupfererzzone, dann  folgt eine reiche 
Blciglanzzone, die allm ählich verarm t, d ann  eine Zinkerz- 
zonc und schließlich eine W eißbleierzzone. Dazu kom m t 
als weitere Verwicklung im liegenden K onglom erat eine 
m it Bleiglanz erfü llte Mulde. Diese Erze m üssen notwendig 
eingew andert, also epigenetisch sein, und die Fläche, bis 
zu d er sie vorgedrungen sind, b ildet heute die Grenze der 
L agerstä tte .

So erg ib t sich von  A achen bis Mechernich eine e inheit­
liche L agerstättenprovinz, an  die sich noch nach Süden hin 
die reinen Bleiglanzgänge der E ifel anschließen. Die Form  
der E rz lagerstä tten  is t eine F unk tion  d er Beschaffenheit 
des Gesteins, in dem  sie au ftreten . Die verschiedenartige 
E ntw icklung der L agers tä tten  derselben L ag e rs tä tten ­
provinz k ann  m an als Faziesbildungen bezeichnen.

K. K.

Volkswirtschaft und Statistik.
Außenhandel Spaniens in Bergwerks- und llü tton- 

erzeugnissen im 1. V ierteljahr 1918C

l .V ie  

- 1917
t  . .

rte ljah r

1918
t

+
191S gegen 

1917

t
E i

S te in k o h le ...............................
K o k s ........................... ....
G u ß e i s e n ........................... ....
R oheisen ....................................
Schienen, Barren, P la tten  . 
E ise n b le c h ...............................

n f u h r  
479 729 

24 820 
5 502 

53 
1 540 

535

114 324 
18 410 

1 332 
77 

1 782 
10

-  365 405
-  '6 410 

4 170
+ 24 
+  242
-  519

A u s f u h r
E rz :

E ise n e rz ...............................
K upfererz- ..................
Z i n k e r z ................................
B l e i e r z ................................
E isen p y rit2 . . . . . .  .
M an g an e rz ......................   .

1 R evista  M inera 1918, S, 240.
2 N ach dem  spanischen Z olltarif g ilt seit Beginn des Ja h re s  1912 

n u r noch m ehr als 2i/2p/j K upfer en thaltendes E rz  als K upfererz 
(früher 1 <Yo). W eniger ais 21/2%  K upfer en thaltende E rze w eiden den 
E isen p y riten  zugezählt.

1 152 302 1 077 407 74 898
3 172 — — 3 172
5 663 18 872 -r. 13 209

56 165 T 109
483 312 378 834 __ 104 478

1 945 5 808 -h 3 863
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1. V ierteljahr i
1917 1918 1918 (regen 

1917

t t t

S t e i n s a l z ............................... 7 198 52 369 +  45 171
M etall:

G u ß e i s e n ........................... 17 957 26 -  1.7 931
E isenw aren........................... 11 051 6 547 -  4 504
B l a t t k u p f e r ...................... 2 825 2 952 +  127
K upfer ........................... 3 997 ■ 2 474 -  1 523
Z i n k .................................... 202 692 + 490
Blei in  B a r r e n .................. 35 418 23 654 -  11 764
Q u e c k s i lb e r ...................... — 212 +  212

Bem erkensw ert ist der sta rke Rückgang d er Kohlen- 
einfulir, die in  den ersten  3 M onaten dieses Jah res noch 
n icht ein  V iertel des Umfanges im  gleichen Zeitraum  des 
V orjahres h a t te ;  bei der A usfuhr fä llt vor allem  der be­
trächtliche Abfall im Versand von  E isenpyriteil und 
nächstdem  von Eisenerz in die Augen.

Verkehrswesen.
Amtliche Tarifveriindenuigen. Oberschlesisch - Ö ster­

reichischer Kohlenverkehr. Tfv. 1253. E isenbahngüter­
ta rif  Teil I I , H eft 1, gültig  vom 1. Mai 1918. Seit 10. Ju li 
bis auf weiteres, längstens bis 31. Dez. 1918, sind die F ra ch t­
sätze für Steinkohle und Preßsteinkohle von säm tlichen 
V ersandstationen nach Obroivitz loko um  14 h  für 100 kg 
im Kartierungswege erm äßigt worden, und zw ar u n te r der 
Bedingung, daß die Sendungen in  Obrowitz m it S traßen ­
fahrzeug oder Schleppbahn abgeführt werden.

Oberschlesisch - Ö sterreichischer K ohlenvcrkehr. Tfv. 
1265. E isenbahngütertarif, Teil I I , H eft 2, gültig  vom 
1. Ju n i 1918. E inführung eines N achtrages. Seit 1. August 
1918 is t zu dem genannten T arifheft ein N ach trag  I in 
K ra ft getreten . D er N ach trag  en th ä lt geänderte F ra ch t­
sätze, F rach tsä tze  nach einer neu aufgenom m enen Be­
stim m ungsstation  sowie sonstige Ä nderungen und Berich­
tigungen.

V erkehr G era-M euselw itz-W uitzer E isenbahn -  Säch­
sische Staatseisenbahnen. M it A blauf des 31. Aug. 1918 
t r i t t  der A usnahm etarif 6u  fü r Kohle usw. im  -Versand 
von W asserum schlagplätzen außer K raft.

N orddeutsch-U ngarischer Verkehr, Teil II, H eft 1 vom 
1. A pril 1913. Am 15. Sept. 1918 w erden die im  T arif und 
dessen N achträgen  en thaltenen  und die im  Verfügungs­
wege eingeführten F rach tsätze des A usnahm etarifs 125 
(Steinkohle usw.) aufgehoben. M it einem voraussichtlich 
am  15. Sept. 1918 einzuführenden N achtrag  werden die 
aufgehobenen F rachtsätze, ganz oder teilweise, durch 
neue ersetzt.

A usnahm etarif fü r D ienstkohlen- usw. Sendungen der 
Kgl. Sächsischen Staatseisenbahnen, Tfv. 1104, gültig 
vom 1. Jun i 1918. M it A blauf des 30. Sept. 1918 w ird der 
A usnahm etarif aufgehoben. D afür t r i t t  m it G ültigkeit 
vom  I. Okt. 1918 ein neuer A usnahm etarif in  K raft. Die 
F rachtsätze erfahren E rhöhungen von 9 - 1 2  Pf. fü r 100 kg.

Niederschlcsisch-Sächsischer K ohlenverkehr und Aus- 
nähm etarif für D ienstkohlensendungen der Kgl. Sächsischen 
S taatsbahnen. M it A blauf des 30. Sept. 1918 w ird der 
A usnahm etarif für D ienstkohlensendungen der Kgl. Säch­
sischen S taa tsbahnen  vom 1. Ju n i 1918 aufgehoben und 
durch einen neuen T arif erse tzt. D urch den neuen T arif 
tre ten  E rhöhungen bis zu 5 Pf. für 100 kg ein. Ferner 
werden m it G ültigkeit vom 1. O kt. 1918 in  A bt. B  (Seite 6

des N achtrages I  zum  nicderschlcsisch-sächsischen K ohlen­
ta rif  vom  1. A pril 1918) die F rach tsä tze  nach den S tationen 
A ltw arnsdorf und W am sdorf O rt von Friedenshoffnungs­
grube un te re r A nschluß von 50 auf 51 Pf., von Schulte- 
schacht von 49 auf 50 Pf., von W enzeslausgrube von 52 
auf 53 Pf., von R ubengrube von 53 auf 55 Pf. berichtig t.

N orddeutsch-österreichischer K ohlenverkehr. E isen­
bahngü tertarif, Teil I I  vom 15. Mai 1912. M it G ültigkeit 
vom 1. O kt. 1918 w ird die A nw endung der F rach tsä tze  im 
genannten V erkehr an  die V erwendung in Österreich- 
U ngarn geknüpft.

Vereine und Versammlungen.
Verein fü r die Interessen der Rheinischen Braunkolilen- 

Industrie. D er Verein h ie lt am  31. Ju li im H otel Disch 
in K öln seine 25. ordentliche H auptversam m lung ab, an 
der eine Reihe • von E hrengästen  teilnahm . D er V or­
sitzende, G eneraldirektor Dr. S i lv e r b e r g ,  erinnerte  in  
seiner B egrüßungsansprache an  die G ründung des Vereins, 
durch die zum  ersten  Male die Zusam m enschlußbe­
strebungen im  rheinischen B raunkohlenbergbau verw irk­
licht w orden und  aus dem  alle sp ä tem  Vereinigungen 
des Bezirks, u. a. das Rheinische B raunkohlenbrikett- 
Syndikat, hervorgegangen seien. Im  A nschluß d aran  be­
g rüß te  der V orsitzende den anw esenden B egründer und 
langjährigen V orsitzenden des Vereins, sein Ehrenm itglied, 
B ergw erksdirektor H a s c h k e .  N ach einem  Ü berblick über 
die T ätigkeit und die E ntw icklung des Vereins und der 
E rw ähnung seiner m annigfachen kriegsw irtschaftlichen 
A rbeiten wies der V orsitzende darauf hin, daß der Verein 
auch im  verflossenen Ja h re  eine neue Vereinigung, den 

»A rbeitgeberverband im  Rheinischen Braunkohlenrevier«, 
ins Leben gerufen habe, der besonders fü r die E rfüllung 
der dem  B raunkohlenbergbau in  der Ü bergangsw irtschaft 
bevorstehenden sozialen Aufgaben von B edeutung sei. 
D er G eschäftsführer, D irek tor O e i l  e r  ic h , e rs ta tte te  den 
G eschäftsbericht, aus dem  hervorgeht, daß die Förderung  
des linksrheinischen B raunkohlenbezirks im  Kriege bereits 
im  V orjahr das E rgebnis des le tzten  F riedensjahres er­
heblich überstiegen h a tte  und im  B erich ts jah r w eiter a n ­
gewachsen ist. N ach E rledigung des geschäftlichen Teils 
der Tagesordnung beschloß die V ersam m lung, aus Anlaß 
des 25jährigen B estehens des Vereins der A nsta lt für 
Braunkohl'entechnik und M ineralölchem ie an der Tech­
nischen Hochschule in B erlin1 eine S tiftung  von 250 000 .« 
zu überweisen und  den V ereinigten K öniglichen M aschinen­
bauschulen in  K öln für eine neu zu errich tende B ergbau­
abteilung, der besonders die A usbildung von M aschinen­
steigern und m ittle rn  technischen B eam ten obliegen soll, 
den B e trag  von 100 000 Jl zu r Verfügung zu stellen. 
D irek to r O e l l e r ic h  e rö rte rte  sodann in  einem  V ortrage 
die A rbeiterfrage in  der Ü bergangsw irtschaft, in dem  er 
zusam m enfassend über die ta tsäch lichen  Vorgänge, über 
die Anzeichen und  die in  G ärung befindlichen S tröm ungen 
au f diesem Gebiete, sow eit sie gewisse Schlußfolgerungen 
zulassen, berichtete. Zum Schluß sprach der stellver­
tre ten d e  G eschäftsführer, D r. S p e c k b r o c k ,  über die 
Reichssteuergesetzgebung des Jah res 1917 und A nfang 1918 
in ihren Beziehungen zum  deutschen K ohlenbergbau.

1 s. G lückauf 1918, S. 411. ,,
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Pafentbericht.
A n m eldu ngen ,

die während zweier M onate in der Auslegehalle des K aiser­
lichen P aten tam tes ausliegen.

Vom 18. Ju li 1018 an :
5 n. Gr. I. Z. 10 2(57. W ilhelm Zim m erm ann, Erkelenz 

(Rheinl.). N achlaß- und F ördervorrich tung  fü r B ohr­
vorrichtungen. 5. 1. 18.

40 a. Gr. 4. H . (58 081. Dr. W oidem ar Ilom m el, Zürich; 
V e rtr .: C. F eh lert, G. Loubier, E . ITarmsen, A. B ü ttner, 
E. Meißner und Dr. G. B reitung, Pat.-A nw älte, Berlin 
SW  61. Muffelofen zum R östen von Zinkblende und ändern 
schwefelhaltigen Erzen. 8. 0. 15.

42 I. Gr. 4. R. 43 932. Josef H einrich Reineke, W eitm ar 
b. Bochum, H attingerstr. 247. E inrich tung  zum  Messen 
und zum  dauernden Aufzeichnen des A m m oniakgehaites 
in Gasgemischen oder Abwässern. 14. 11. 16.

85 e. Gr. 3. E. 22 008. O tto  Estner, D ortm und, Moltke- 
straßc 14, und H erm ann Schubert, R adebeul, Rosegger­
straße 3. Rieselkörper aus regelm äßig gestalteten  E lem enten 
für die Abwasserreinigung un ter Belüftung. 12. 1. 17.

Vom 22. Juli 1018 an :
1 ft. Gr. 18. L. 46 695. C. Lührigs Nachf. F r. Gröppcl, 

Bochum. N ußkohlenklassiersieb. 30. 5. 18.
1 b. Gr. 6., D. 33 059. D onuersm arckhütte , Oberschlc- 

sische Eisen- u. Kohlenwerke A.G., H indenburg (O.-S.). 
M agnetischer Trockenscheider. 27. 11. 16.

40 ft. Gr. 17. E. 45 807. D r.-Ing. Josef Leibu, Schlesien­
grube (O.-S.). V erfahren zum  Einschm elzen von leicht 
schm elzbaren M etallen oder zum Reduzieren von O xyden 
von M etallen bzw. M etalloiden, wie Arsen, Antim on, Zinn! 
20. 11. 17.

40 a. Gr. 42. L. 45 268. D r.-Ing. Josef Leibu, Schlesien - 
grube (O.-S.). V erfahren zur Trennung und  Gewinnung 
von Zink und K adm ium  durch  B ehandeln m it Säure. 
14. 2. 17.

40 ft. Gr. 42. L. 45 340. D r.-Ing. Josef Leibu, Sclilesien- 
grube (O.-S.). V erfahren zur T rennung und Gewinnung 
von Z ink und  K adm ium  durch Behandeln m it Säure; Zus. 
z. Anm. L. 45 268. 8 .'C. 17.

10 a. Gr. 23. A. 30 502. A ktiengesellschaft fü r Brenn- 
stoffvergasung, Berlin. B ehandlungsvorrichtung zur Ge­
winnung der Schw eiprodukte von bitum inösen Stoffen. 
20. 4. 18.

Versagungen.
Auf die am 3. Septem ber 1917 im  Reichsanzeiger be­

k an n t gem achte Anmeldung:.
26 a. G. 45 063. V erfahren zur A nreicherung der durch 

D estillation fester Brennstoffe erhaltenen  Gase an K ohlen­
wasserstoffen.
ist ein P a te n t versagt worden.

Z urücknahm e von Anmeldungen.
Die am  28. F eb ru ar 1918 im Reichsanzeiger bekann t 

gem achte A nm eldung:
5 b. E . 21 650. A bbaum aschine für B raunkohle u. dgl. 

is t  zurückgenom m en worden.

G ebrauchsm uster-E intragungen,
bekann t gem acht im  Reichsanzeiger vom  22. Ju li 1918.

47 «. . 683 664. A rm aturen- und M aschinenfabrik A. G. 
vorm . J. A. H ilpert, N ürnberg. G estänge fü r Bohrloch­
pum pen. 15. 10. 17.

40 f. 683 412. D eutsche Schw eißfnaschinenfabrik 
F äß ler & Co., Berlin-Schöneberg. A ntriebvorrich tung  für 
die E lektrodenrollen  einer elektrischen W iderstandschw eiß­
m aschine. 6. 4. 18.

49 f. 683 413. Edm und Schröder, Berlin, Belle-Alliance- 
s traß e  88. Parallelführung für die E lek troden träger elek­
trischer Schweißm aschinen. 15. 4. 18.

81 e. 683 414. E. Bousse, Berlin, M otzstr. 91. Becher­
werk. 22. 4. 18. • -

81 c. 683 416. W ilhelm  Baum bach, L in tfo rt. Schüttel 
rutschcnverbindüng- m itte ls  H aken  und  Öse. 25. 4. 18-

81 e. 683 424. H arpener Bergbau-A.G ., Abteilung 
E isenkonstruk tion , D eine. M echanische K oksverladung. 
7. 5. 18.

81 e. 683 426. F ried rich  W ilhelm  Bäcker, D ortm und, 
Schw anenstr. 54. M itnehm erschubstange fü r Förderkorb- 
beschickungsvovriclitung in V erbindung m it Schwenk­
bühnen. 10. 5. 18.

87 d. 683 434. H erm ann D ahlm ann, Gevelsberg. S tiel­
befestigung an  Beilen, Ä xten und einschlägigen W erk­
zeugen. 21. 5. 18.

V erlängerung der Schutzfrist.
Folgende G ebrauchsm uster sind an dem  angegebenen 

Tage auf drei Jah re  verlängert w orden :
10 ii. 636 334. B erlin-A nhaltische M aschincnbau-A.G., 

Berlin. K okslöschturin. 4. (3. 18.
21 f. 634 588. B ochum -L indener Z ündw aren- und 

W etterlam penfabrik  C. Koch m. b. H ., Lindein (Ruhr). 
A kkum ulatorleder. 8. 6. 18.

24 b. 656 805. W arste iner Gruben- und H üttenw erke, 
W arstein  (Bez. D ortm und). Ö lbrenner usw. 13. 6. 18.

Dcutscbc Patente.
5 b (12). 306 822, vom 27. Septem ber 1917. J o h a n n  

W e n n e m a r  S c h e r r e r  in  H e c r le n  ( H o l la n d ) .  Ge­
winnungsverfahren in  Bergwerken.

In  den zu gew innenden Stoß wer­
den neben-und  übereinander liegende, ' 
sich berührende (s. Abb. 1) oder incin- 
andergreifende (s. Abb. 2)‘kreisförm ige 
Schlitze (Schräme) eingearbeite t, deren 
innerer D urchm esser döm DurclL 
m esser en tsp rich t, den die zu gewin- 

A bb. 1. nenden Blöcke haben sollen. Die
durch  die Schlitze begrenzten  und 
zwischen den verschiedenen Schlitzen 
liegenden Blöcke a und b sollen als­
dann auf beliebige W eise vom Stoß 
abgebrochen oder gelöst werden. 
D ie übere inander liegenden Schlitz­
reihen können in  ih rer ganzen Tiefe 
parallel zueinander verlaufen oder 
nach h in te n .z u  auseinanderlaufen.

10 b (8). 306 880,- vom 0. D ezem ber 1913. B e r t z i t
G e s e l l s c h a f t  m. b. H. in  M ü n c h e n . Verfahren zur 
Gewinnung hochwertiger, nicht hygroskopischer Flammkohle.

M inderwertige B rennstoffe (z. B. lignitische B raun­
kohle) sollen bei m äßiger T em p era tu r ausgiebig vorge­
tro ck n e t und sodann zwecks Sprengung der in  den Roh­
stoffen vorhandenen E s te r  und Im ide sauerstoffreicher, 
Säuren so lange u n te r  Luftabschluß auf T em peratu ren  
zwischen 180 und etw a 250° erh itz t werden, als B allast­
stoffe, wie W asser, K ohlensäure (gegebenenfalls auch 
geringe Mengen K ohlenoxyd) und stickstoffhaltige Gase, 
n ich t aber heizkräftige B estand teile  abgespalten  und en t­
fern t werden. Die dabei freiw erdenden b itum enartigen  
Stoffe verbleiben im  G ut und füllen dessen P oren  aus, 
so daß das G ut n ich t w ieder W asser aufnehm en kann.

12 e (2). 306 853, vom 11. März 1916. A. M. F a s e l
in  M ü lh ö fe n .  Vorrichtung zum  Reinigen von Hochofen­
gasen.

Die Vorrichtung, b es teh t aus übereinander liegenden, 
in der S tröm ungsrichtung der zu reinigenden Gase an ­
steigenden, un ten  offenen R ohren oder K am m ern, die 
durch un ten  offene K rüm m er m ite inander verbunden sind. 
U nterhalb  der R ohre oder K am m ern sowie der K rüm m er 
sind senkrech t stehende R ohre oder K am m ern so ange­
o rdnet, daß sich die in den schrägen R ohren und in den 
K rüm m ern oder K am m ern aus den Gasen absetzenden 
Stoffe in ihnen sam m eln.

Am vordem  und am  h in tern  E nde der einzelnen Rohre 
können zwischen die die R ohre verbindenden Flanschen
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beiderseits mit einer Isolierschicht bedeckte Scheiben ein­
geschaltet werden, die in der obern Hälfte eine Durchtritt­
öffnung für die Gase haben.

12 in (8). ,300  868, vom 11. A pril 1914. D r . - I n g .  
A lb e r t  W o lf f  in  H a m b u r g .  Verfahren zur Nutzbar­
machung des bei der Reinigung von Mineralölen m it Schwefel­
säure abfallenden Säureteers. '

Mittels des Säureteers sollen mit oder ohne Zusatz 
von Schwefelsäure Bichromate in Chromoxydsalzlösungen 
bzw. Chromalaun übèi'geführt werden.

20 a (12). 306 773, vom 19. N ovem ber 1916. J. P o h l ig  
A.G. in  K ö ln - Z o l l s to c k  und  W i lh e lm  E l l i n g e n  in  
K ö ln  - L in d e n th a l .  Vorrichtung zum  Gleichhalten des 
Umfangs mehrerer Seilscheiben bei Seilschwebebahnen.

Am Um fange jeder Seilscheibe a is t ein W inkelhebel b 
m it A rm en von ungleicher Länge d reh b a r angeordnet, 
dessen kürzerer, durch ein Gewicht belasteter Arm die 
in  die R ille der Scheibe eingreifende Rolle d aus gehärtetem  
S tahl träg t, und dessen längerer, als Zeiger ausgebildeter 
Arm  über der M aßteilung c spielt. Sobald durch  einen 
verschiedenen Ausschlag der zu verschiedenen Seilscheiben 
gehörenden Zeiger angezeigt wird, daß die A bnutzung in 
den Rillen der verschiedenen Scheiben verschieden groß 
ist, w ird eine Schleifvorrichtung an die Scheibe angesetzt, 
die weniger abgenu tz t ist, und dadurch  die V erschiedenheit 
der A bnutzung ausgeglichen. D er verschiedene Ausschlag 
der H ebel b kann dazu b en u tz t w'erden, m it Hilfe des elek­
trischen Strom es die Schleifvorrichtungen se lb sttä tig  an ­
zustellen  und w ieder still zu setzen.

35 c (3). 306 758, vom 10. N ovem ber 1916. D ip l  - In g . 
C a r l  G e n s e l  i i r iM e e re rb u s c h  (P o s t  O s te r a th ) .  Elektro­
magnetisch gesteuerte Bremse.

D ie B rem se a w ird durch den E lek trom otor d gelöst, 
der das die Brem se belastende Gewicht e anhebt. Zwischen 
dem  M otor und dem  das G ew icht e tragenden  H ebel is t 
die im B etriebstrom kreise liegende elektrom agnetische 
K upplung b eingeschaltet, die beim U nterbrechen des

B etriebstrom es ein schnelles E infallen der Brem se, beim 
Aus- oder E inschalteh  von W iderstand  im K upplungs- 
strom kreis aber eine beliebig feine A bstufung in der Brem s­
k ra ft zuläßt.

N atürlich  kann  die A nordnung auch so getroffen  w erden, 
daß die Brem se durch den E lek trom otor angezogen und 
durch das G ew icht gelöst w ird; in diesem  F all g e s ta tte t 
die elektrom agnetische K upplung durch Ein- und Aus­
schalten  von W iderstand in ihren  S trom kreis eine beliebig 
feine A bstufung in der A usübung der B rem skraft, ver­
h indert aber eine Ü berschreitung der Brem sw irkung über 
eine bestim m te  Größe.

4 0 »  (2). 306 700, vom 29. Jun i 1917. D r. W i lh e lm
B u d d c ü s  in - B e r l in .  Verfahren zum  chlorierenden Rösten 
Impfer- und zinkhaltiger Abbrände u. dgl. im. Schachtofen.

D as chlorierend zu röstende G ut soll m it höchstens 
10% Salz gem ischt, vo rerh itz t und in Form  einer ge­
schlossenen w andernden E rzsäule m it H ilfe von D ruckluft 
g e rö s te t werden.

40 (i (16). 306 800, vom 26. Ju n i 1917. E d w a r d
S a lo m o n  B e r g lu n d  in  T r o l l h ä t t a n  (S c h w e d en ). 
Verfahren zur Kondensierung von Z inkdäm pfen bei der 
elektrolhermischen Gewinnung von Z ink.

F ü r diese A nm eldung .w ird  gem äß dem  Unions vertrage 
vom 2. Ju n i 1911 die P rio r itä t auf G rund der Anm eldung 
in Schweden vom 5. S eptem ber 1916 beansprucht.

Nach dem  V erfahren sollen die zinkhaltigen D äm pfe 
von zwei oder m ehr voneinander unabhängigen Schm elz­
öfen w ährend des norm alen B etriebes einem gem einsam en 
K ondensor zugeführt werden. Beim A ußerbetriebsetzen 
eines oder m ehrerer der Schmelzöfen .sollen die Gasablässe 
d ieser Ofen von der V erbindung m it dem  K ondensor ab ­
geschlossen werden, ohne den B etrieb  der übrigen Öfen 
zu stören . Infolgedessen g ib t im m er w enigstens ein Ofen 
zinkhaltige D äm pfe an  den K ondensor zur K ondensierung ab.

81 o (17). 306 706, vom 23. F eb ruar 1917. J a k o b
M o r g e n th a le r  in  D re s d e n .  Aufgabevorrichtung für  
pneumalische Förderanlagen.

D ie V orrichtung b e s te h t aus einem  in die V orkam m er c, 
die m it der Förderle itung  e in  V erbindung stehende H au p t­
kam m er b und die m it der D ruckluftle itung  d in  Ver­
bindung stehende K am m er a geteilten  B ehälter, zwischen 
dessen K am m ern b und c das durch die F eder k in d er 
V erschlußlage gehaltene K egelventil i  eingeschaltet ist. 
In  der V orkam m er c is t un te rha lb  der E intragöffnung
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fü r das S chü ttgu t (Fördergut) das Gefäß h d rehbar ge­
lagert, das so m it einem  E inlaß- und einem A uslaßorgan (/ 
und g) für D ruckluft verbunden ist, daß bei der se lbst­
tä tig  durch K ippen erfolgenden E ntleerung  des Gefäßes 
D ruckluft in die V orkam m er e in tr it t  und das V entil i  
öffnet, w ährend die D ruckluft aus der V orkam m er e n t­
w eicht und das V entil i durch seine F eder k geschlossen 
wird, wenn das Gefäß nach seiner E ntleerung  in die ursprüng­
liche Lage zurückkehrt. D as Gefäß h is t so ausgebildet, 
daß es bei seiner D rehung die E intragöffnung des B e­
hälte rs schließt bzw. öffnet. D ie E inlaß- und Auslaß 
Organe für die D ruckluft können z. B. als H ähne aus­
gebildet sein, deren  K üken m it der D rehachse des Gefäßes h 
verbunden sind.

87 d (1). 306 847, vom  3. A pril 1917. A d o lf  L e v y
in  B a rm e n .  E isenkeil zum  Befestigen der Holzstiele in  
Schlagwerkzeugen.

Die H erstellung des zwei übereinander liegende, sich 
kreuzende Teile besitzenden Keiles erfolgt in  der Weise, 
daß ein keilförm iges E isenstück von beiden S eitenkanten  
her eingeschnitten  wird. D er dabei stehenbleibende, die 
beiden durch die E inschn itte  gebildeten Teile verbindende 
S teg wird dann  so verw unden, daß die beiden Teile den 
gew ünschten W inkel m ite inander bilden.

S ta tt  den Steg zu verw inden, können die beiden Flügel 
des un tern  E isenstückteiles aus der Ebene des obem  Teiles 
herausgebogen werden.

Bücherschau.
Die wichtigsten Lagerstätten der »Nicht-Erze«. 2. T. K o h l e  

(A l lg e m e in e  K o h le n g e o lo g ic ) .  Von Dr. O. S tu tz e r ,
a. o. Professor für Geologie und Mineralogie an  der Kgl. 
Bergakadem ie F reiberg (Sachsen). 361 S. m it 113 Abb. 
und 29 Taf. Berlin 1911, Gebr. Borntracger, Preis 
geh. 10 Jl.

1 Dem ersten, G raphit, D iam ant, Schwefel und P hosphat 
behandelnden B ande1 is t schon vo r einiger Zeit der vor­
liegende gefolgt. W ährend in  der im  gleichen Verlage
erschienenen »Geologie der Steinkohlenlager« von D a n n e n ­
b e r g 3 Beschreibungen der geologischen Verhältnisse in  den 
einzelnen K ohlengebieten der E rde gegeben werden, fehlen 
diese in  dem  vorliegenden Buch, in dem  nu r die geologischen 
V erhältnisse im  allgem einen dargestellt werden. D er erste 
H aup tte il »Kohle als Gestein« behandelt die chemischen 
und physikalischen Eigenschaften, die E ntstehung, die. 
m ikroskopischen U ntersuchungsverfahren sowie die E in ­
te ilung  und K ennzeichnung d er verschiedenen K ohlenarten, 
d e r  zweite H auptteil, »Das Kohlenlager«, die E ntstehung, 
S tra tig raphie, Petrographie und T ektonik der K ohlenlager 
sowie die Zerstörung der Flöze durch  Erosion.

W esentlich Neues wird m an in  dem  Buche n ich t finden; 
es ist eine gute Zusam m enstellung der erschienenen L ite ra tu r 
in m ehr oder m inder großer V ollständigkeit auf den einzelnen 
behandelten  Gebieten. Recht stiefm ütterlich  sind die 
Folgewirkungen der behandelten  P unk te für die Praxis 
behandelt, h ier dürfte bei einer Neuauflage eine E rgänzung 
zw eckm äßig sein.

D er d ritte  H aup tte il, rund ein Sechstel des ganzen Buches 
umfassend ,ist eine reine W iedergabeder im großen kanadischen 
Kohlenvorratsw erk des In ternationalen  Geologcnkongresses 
en thaltenen  Vorrats- und P roduktionsiibersichten; in  diesem 
Teil verm ißt m an die kritische Stellungnahm e. D aß m an 
sich aus diesen von S tu tze r gegebenen, besonders hinsichtlich 
der P roduk tionssta tistik  ungleichartigen und . dürftigen 
Zahlenunterlagcn »leicht ein Bild über die B edeutung der

i s. G lückauf 19U. S. 1089.
3 8. G lückauf 1909, .S. 1350; 1917, S. S09.

K ohlenvorräte der betreffenden L änder fü r die heutige 
W eltw irtschaft m achen kann«, darf füglich bezweifelt 
werden.

Als E inführung, zum al für Studierende, is t das Buch 
zu em pfehlen. D ruck und A ussta ttung  sind gut.

, H . E . B ö k e r.
Planimetrie zum Selbstunterricht. Von P au l C ra n tz ,  

- Professor am  Askanischen G ym nasium  zu B e rlin . 
(Aus N a tu r  und Geisteswelt, Bd» 340) 2. Aufl. 121 S 
m it 94 Abb. Leipzig 1918, B. G. Teubner. P reis geb. 
1,50 Jl.
Das kleine W erk s te llt sich zur Aufgabe, einen Abriß 

der ebenen Geometrie etw a in  dem  Umfange zu geben, 
wie e r  schon im  A ltertum  bekann t war, und wie e r  in  unsern 
Schulen gelehrt zu werden pflegt. E s hande lt sich also 
um die grundlegenden Sätze und K onstruktionen, die 
p raktisch  vielfach gebraucht werden, deren B egründung 
aber le ich t vergessen wird und deren K enntnis zuweilen 
ganz verlorengeht. W er in  solchen F ällen  das vorliegende 
Buch zu R ate zieht, wird durch  die ganze A rt der S toff­
behandlung angenehm  überrasch t, werden. D a ist nichts 
von dem unverm itte lten  N ebeneinandersetzen von  L ehr­
sätzen m it Voraussetzung, B ehauptung u n d ’ Beweis, das 
m anchem  als eine unerfreuliche Schulerinnerung vo r­
schweben mag. In  k la re r und übersichtlicher Weise werden 
die Grundeigenschaften d er F iguren erö rte rt, und die 
Lehrsätze ergeben sich daraus sofort als selbstverständliche 
Folgerungen. Zahlreiche geschichtliche Bemerkungen, die 
vielen neu sein werden, Angaben über die H erkunft der 
Beziehungen, praktische Anwendungen der gefundenen 
Sätze- beleben das W erk in sehr angenehm er Weise. Bei 
alledem  ist in  der H erleitung m öglichst die nötige Strenge 
gew ahrt. Vielfach le ite t d e r V erfasser die Sätze aus der 
Bewegung d er F iguren ab  und um geht au f diese Weise 
auch die Schwierigkeiten der Parallelenfrage, was n u r  zu 
billigen ist. U n ter den L ehrsätzen verm iß t m an  n u r  den 
häufig gebrauchten Satz vom  P ro d u k t d e r K reissehnen­
abschnitte. D er U m fang des W erkes e rs treck t sich von 
den Grundbegriffen bis zur Berechnung der regelm äßigen 
Vielecke und des Kreises. Das Buch wird viel Beifall 
finden und verd ien t ihn. D o m k e .

Die RolistflHgruinllagon der deutschen Eisenindustrie Im 
XX. Jahrhundert. (Eine Friedensfrägc.) Von Dipl.- 
Ing. A. S te l lw a a g .  55 S. m it Abb. und 6 Schau­
bildern. Berlin 1918, Bedazet Buchverlag. Preis geh. 
2,50 dt.
Die vorliegende U ntersuchung g ib t einen Ü berblick 

über den Um fang der E rz lagerstä tten  in  D eutschland und 
sucht u n te r  der richtigen A nnahm e ihrer auch  künftig 
unerläßlichen H öchstausnutzung den Z eitpunkt ih rer E r­
schöpfung m öglichst genau zu bestim m en. Sie kom m t 
dabei zu dem  Ergebnis, daß  d er E isenerzbau innerhalb  der 
bisherigen deutschen Grenzen schon vor M itte des laufenden 
Jah rhunderts  den H öhepunkt der E ntw icklung über­
schreiten und sich ausgangs des Jah rhunderts  der E r­
schöpfung nähern  wird. Som it erscheine es geboten, den 
Teil der »Erzbasis« der deutschen E isenindustrie, den die 
Eigenerzeugung neben der allerdings rech t bedeutsam en 
E infuhr von Q ualitätserzen darste llt, tun lichst zu ver­
breitern  und aus diesem  G rande in  erste r Reihe die an 
das L othringen-Luxem burger Vorkom men anschließenden 
französischen M inettegebiete in  den deutschen Verfügungs­
bereich einzubeziehen. N ur auf diese Weise könne der 
Zeitpunkt der Erschöpfung des deutschen Erzbesitzes 
verzögert und dam it die Versorgung d er deutschen Eisen­
industrie, soweit es sich um  den besonders wuchtigen Teil 
ihres Rohstoffbedarfs handle, im m erhin noch auf geraume
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Zeit sicliergestcllt werden. Die Ausführungen w erden 
durch beachtenswerte schaubiLdlichc D arstellungen gestü tzt.

Kl.

Zeitschrift,enschau.
(Eine E rklärung der h ierun ter vörkonim ijtden A bkürzungen 
von Zcitschriftcntitc ln  ist nebst Angabe des E rscheinungs­
ortes, Nam ens d e s H e ra u sg e b e rs  usw. in 'N r .  1 auf den 
Seiten 17 -1 0  veröffentlicht. * bedeu te t T ext- oder 

Tafelabbildungen,.)

Mineralogie und Geologie.

D ie  C h r o m c rz c  u n d  ih r e  V e r w e n d u n g .  Von 
Liesegang. Techn. Bl. J2S, Ju li. S. 114/8. Kurze A ngaben ' 
über die in  den verschiedenen E rd teilen  bekannten  Chrom- 
erzvorkomm en. S tatistische M itteilungen. Die technische 
Verwertung d er Cliromerze.

Bergbautechnik.
Ü b e r  e in  H i l f s i n s t r u m e n t  z u m  A u f s u c h e n  d e r  

m a g n e t i s c h e n  L a g e r s tä t t e n .  Von Bröz. M ont. Rdsch.
16. Juli. S.. SßTm^. Beschreibung der E in rich tung  und 
tief Verwendung des M agnetom eters von D ahlblohm , das 
zwar zu genauen Messungen n ich t geeignet ist, aber bei 
d e r  m agnetom etrischen G rubenverm essung gute D ienste 
leisten kann.

V o n  K le in -  a u f  G r o ß r a u m f ö r d e r u n g .  Von 
Brennecke. B raunk. 19. J u li .  S. 170/0*. E ntw icklung 
des G rubenbetriebes eines großem  Tagebauw erkes in  der 
Niederlausitz w äh ren d ’der K riegsjahre 1914 — 1918.

D e r  K l ik la s c h a c h t  d e r  R o s s i t z e r  B e rg b a u - G e ­
s e l l s c h a f t  in  O s la w a n , Von K arlik . (Schluß.) Bei'gb.
u. Hütte.- 15. Ju li. S. 240/6*. Beschreibung der übrigen 
T agesanlagen .'

S p r in g h i l l  f i r e d a m p  e x p lo s io n .  Coll. Guard. 
28. Juni. S. 1298/9*. W iedergabe des am tlichen Berichts 
über die am  18. Juli 1917 s ta ttg eh ab te  Schlagw etter­
explosion auf der Springhill-Grube in  Ayrshire, bei der 
4 Personen zu Tode kam en.

F ö r d e r h a s p e l  m i t  D r u c k w a s s e r a n t r i e b .  Von 
Im m erschiit, j Kohle u. E rz. 22. Ju li. Sp. 225/40*. All­
gemeines über die Verwendung von D ruckw asser iwLBcrg- 
bau. Druckwasserbeschaffung. Beschreibung verschiedener 
Förderhaspel, d ie  ’m it I-iilfe von '^Pcltonrädcm  oder T u r­
binen betrieben werden. Der W irkungsgrad von Fördcr- 
haspeln m it D ruckw asserantrieb.

U n te r s u c h u n g e n  ü b e r  M a g n e t s e p a r a t o r e n  u n d  
d e r e n  g ü n s t i g s t e  A rb e i ts w e is e .  Von Dreves. M etall
u. Erz. 22. Ju li. S. 209/51*. U ntersuchung d er dabei in 
B etrach t kom m enden technischen Fragen und E rm ittlung  
der G rundsätze, w ie  die . M agnetscheider durchgebildet 
werden müssen und wie d e r B etrieb m it ihnen cinzurichten 
ist, um  einen m öglichst gu ten  aufbereitungstechnischen 
W irkungsgrad zu erzielen.

Dampfkessel- und Maseliinemvcsen.
D ie  V e r w e n d u n g  v o n  Z e c h e n k o k s  z u r  D a m p f ­

e rz e u g u n g .  Von Stöber. (Schluß.) Z. d. Ing. 27. Juli. 
S. 489/94*. Besprechung des Verlaufes und der Ergebnisse 
von Versuchen, die an  verschiedenen Kesseln m it Brech­
koks von 0 - 7 0  mm Korngröße angestellt worden sind. 
Beschreibung der Evaporatorfeuerungen m it herauszieh­
barem, festem und kippbarem  Schlackenrost sowie der 
dam it vorgenom m enen Versuche. Zusam m enfassung der 
gewonnenen E rfahrungen.

S te a m  p ip e  c x p lo s io n s .  Von Inghatm  Coli, G uard. 
28.. Juni. S. 1297*. U nter Bezugnahme auf vorgekomm ene 
Explosionen au f Gruben und H ü tte n  werden ihre U r­
sachen sowie die zweckmäßige A usführung und Anordnung 
von D am pfleitungen besprochen.

D ie  B e s t im m u n g  d e s  m in im a le n  D r e h m o m e n te s  
e in e r  Z w i l l i n g s d a m p f f ö r d e r in a s c l t in c .  Von Macka. 
(Schluß.) Bergb. n. H ü tte . 15. Ju li. S. 246/55*. U n ter­
suchung des Verlaufes der D rehm om ente für eine Zwillings- 
dam pfförderm aschinc während einer U m drehung. A uf­
suchen des geringsten Dreh- und A nhubm om ents. B e­
nutzung der gefundenen Ergebnisse zur N achrechnung 
einer vorhandenen H auptschachtfördcrm aschine.

V e r a n s c h la g e n  v o n  . - N ie d e r d r u c k w a s s e r k r ä f te n .  
Von Camcrer. Z. d. Ing. 27. Ju li. S. 4S1/9*. E inleitende 
Angaben über die getroffene Begrenzung der behandelten  
Untersuchungen. D er Aufbau der R echnung in  bezug au f 
die W ehre, die K anäle u n d • dieJK raftliäuser. (Forts, f:)

Elektrotechnik.
M it D a m p f  b e t r i e b e n e  e l e k t r i s c h e  G r o ß k r a f t ­

w e rk e . Von W interm eyer. Z.^Dam pfk. B etr. 26. Ju li, 
S. 283/5. Die /Entw icklung des technischen Ausbaues der 
m it D am pf betriebenen G roßkraftw erke. (Forts., f.)

E ig e n a r t ig e  S c h a l tu n g s m ö g l ic h k e i t c n  v o n  
T r a n s f o r m a to r e n .  Von Vidm ar. (Schluß.) E . T. Z. 
25. Juli. S. 295/7*. Untersuchung d er Fälle, in  denen U n ­
sym m etrien  p rak tisch  in  B e trach t kommen. Nachweis der 
allgem einen A nw endbarkeit der Zickzackschaltung, wo­
durch sich m ehrere eigenartige Schaltungsm öglichkeitcn 
ergeben. M öglichkeit des Schlusses vom Grad d er U n ­
sym m etrie auf die Güte der Schaltung. -

I n d u k t i o n  u n d  K a p a z i t ä t  v o n  L e i tu n g e n .  Von 
F ischer-H innen. (Schluß.) E l. u. Masch, 21. Juli. 
S, 325/9*. Allgemeine E rläu terungen  zum  Begriff K apazi­
tä t . K apazitä t von Ein-, Zwei- und D reiphasenleitungen.

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik.
D ie  G ie ß e r e i  d e r  B u ic k  M o to r  Co. in  F l in t* ,  

M ich . Von Irrosberger. St. u. E. 25. Ju li. S. 679/83. 
E inrichtungen und B etrieb des genannten W erkes, d as  
eine der bedeutendsten  am erikanischen Gießereien fü r 
den durch besondere E igentüm lichkeiten gekennzeichneten 
Autom obilguß besitz t.

Gesetzgebung und Verwaltung'.
D e r  G e s e tz e n tw u r f  ü b e r  d ie  E l e k t r i z i t ä t s ­

w i r t s c h a f t  u n d  d ie  M o u ta n - f n d u s t r i e .  Von Stöger. 
(Schluß.) Mont. Rdsch. 16. Juli. S. 369/71. K ritische 
Besprechung d e r , w eitem  Bestim m ungen des öster­
reichischen Gesetzentwurfs.

G e w e rb lic h e r .  R e c h t s s c h u t z  i n d u s t r i e l l e r  E r ­
z e u g n is s e .  Von W erneburg. Techn. -Bl. 28. Juli.
S. 118/20. E rläu terungen  zu § 3 des Reichsgesetzes gegen 
den un lau tern  W ettbew'crb.

M a s c h in e n in d u s t r i e  u n d  P a t e n t r e c h t .  Von 
W erncburg. Z. D am pfk. B etr. 26, Juli-. S. 235/7. B e­
sprechung der in .B etracht kom m enden patentgesetzlichen 
Bestim m ungen an  H and der darauf bezüglichen E n t­
scheidungen.

Volkswirtschaft und Statistik.
D ie  E i s e n e r z v o r r ä t e  d e r  g r o ß e m  E n t e n t e ­

s t a a t e n  E u r o p a s .  Von B ih r. (Schluß.) Bergb. 25. J u li .
S. 465/6. Beschaffenheit und V orräte von Eisenerz im 
Nordw esten F rankreichs und im  Lozöre-Bezirk,
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Verkehrs- uml Verhidowescn.

B eisp ie le  n eu e re r  b o d en s tän d ig e r und Schwebe» 
tra n s p o r tc  au f K a lig ew crk sch a ftcn  Von Blau. 
(Schluß.) Fördcrtechn. 1. Juli. S. 70/7*. Beschreibung 
weiterer von der Firma Heckei ausgefiihrtef Dralitseilbahn- 
anlagen auf Kaliwerken.

Personalien.
Der Berginspektor H a tz fe ld  vom Steinkohlenberg­

werk König bei Saarbrücken ist als Hilfsarbeiter in das 
Ministerium für Handel und Gewerbe berufen worden.

Der Charakter als Bergrat mit dem persönlichen Rang 
der Räte vierter Klasse ist verliehen worden:

dem Generaldirektor der Harpcncr Bergbau - A.G., 
Bergassessor K leine in Dortmund, dem Bergwerksdirektor 
F re n tz c l in Zaborze (O.-S.), den Berginspektoren 
K irch er in Herne und G erste  in in Gelsenkirchen, dem 
Salineninspektor M entzel in Schönebeck (Elbe) und den 
Bcrginspektoreij T onn ies in Hattingen, Gr im d le r in 
Gleiwitz, M arx in Witten, H a rte  in Kalkbergc (Mark), 
B rand  in Duisburg und R itte rsh a u se n  in Von der 
Heydt.

Dem Sahneninspcktor S pecht in Stettin ist der Titel. 
' Obcrsalincninspektor verliehen worden.

Dem Bergassessor P u tz  beim Salinenamt Rosenheim 
sind Titel und Rang als Bergmeister verliehen worden.

Dem Geschäftsführer der Nordwestlichen Gruppe des 
\  ereins deutscher Eisen- und Stahhndustricllcr und ge- 
schäftsführcnden Vorstandsmitglied des -Vereins zur 
Wahrung der gemeinsamen wirtschaftlichen Interessen in 
Rheinland und Westfalen, Generalsekretär Dr. B cum cr 
in Düsseldorf hat die Technische Hochschule in Aachen 
die Würde eines Dr.-Ing. ehrenhalber verliehen.

Dem Bergbaubsflissenen E isen m en g e r (Bez. Halle), 
Leutnant d. R., sind das Flicger-Becbaclitcrabzeichcn und 
das Ritterkreuz des Kgl. Hausordens von Hohcnzollern 
mit Schwertern verliehen worden.

Das Eiserne Kreuz erster Klasse ist verliehen worden: 
dem Bergassessor de G allo is (Bez. Dortmund) 

Leutnant d. R.,
dein Bergreferendar E h m ann (Bez. Dortmund), 

Leutnant d, R.,
dem Bergreferendar S cheiden  (Bez. Dortmund) 

Leutnant d. R.,
dem Bergreferendar B ruch  (Bez. Dortmund), Leut­

nant d. R.,
dem Bergreferendar M .ittelv iefhaus (Bez. Dortmund) 

Leutnant d. R..
dem Bergreferendar A ltp e te r  (Bez. Bonn), Ober­

leutnant d. R.,
dem Bergreferendar K nebel (Bez. Bonn), Leut­

nant d. R.,
dem Bergbaubeflissenen M ichels (Bez. Bonn), Leut­

nant' d. R.
Das Eiserne Kreuz ist verliehen worden: 
dem Bezirksgcologen Dr. H a rb o r t  von der Geologischen 

Landesanstalt in Berlin, Oberin Militärbeamten beim 
stellv. Gcneralstab der Armee,

dem Bergbaubcflissenen Is e r t  (Bez. Bonn), Leut­
nant d. R.,

dem Bergbaubeflissenen D cck ert (Bez. Bonn), Leut­
nant d. R.,

dem Bergbaubeflissenen B rü ck n e r (Bez. Bonn), 
Leutnant, d. R.

Ferner ist verliehen worden:
dem Bergreferendar T re is  (Bez. Bonn), Leutnant 

d. R., die Rettungsmedaille am Bande, -.. •
dem Berginspektor L ossen (Bez. Bonn) die Rote 

Kreuz-Medaille dritter Klasse,
dem Bergreferendar H eckei (Bez. Bonn), Leutnant 

d. R., das Ritterkreuz zweiter Klasse des Kgl. Württcm- 
bergischen Friedrichs-Ordens mit Schwertern,

dem Bergbaubeflissenen M ichels (Bez. Bonn), Leut­
nant d. R., das Großherzoglich Mecklenburg-Schwerinsche 
Militärverdienstkreuz zweiter Iviasse und das Bremische 
Hanseaten-Kreuz.

Dem Generalsekretär Dr. Be um er und dem Ge­
schäftsführer des Vereins deutscher Eisenhüttenleute 
Dr.-Ing. P e te rsc n  in Düsseidorf ist das Eiserne Kreuz 
am weiß-schwarzen Bande verliehen worden.

Das Verdienstkreuz für Kriegshilfe ist verliehen worden,: 
dem Berginspektor Ä rth en  in Kalkberge (Mark), dem 

Geh. Oberbergrat B o rn h ard t, Vortragendem Rat im 
Ministerium für Handel lind Gewerbe in Berlin, dem Be'rg- 
rat B isp in ck  in Neuwied, dem Bergrat B est in Kattowitz, 
dem Oberbergrat Dr. B runzel, Bcrgwerksdircktor in 
Neunkirchen, dem Oberbergrat B elli nger, Bcrgwerks- 
dircktör in Göttelborn bei Saarbrücken, dem Bezirks­
geologen Dr. B elir in Berlin-Friedenau, dem Bergasscssor 
B itz e r  in Waltrop, dem Bergrat E in e r  in Krefeld, dem 
Berginspektor F ö rs te r  in Görlitz, dem Bergasscssor . 
F u ld n e r in Luisenthal (Saar), dem Bergrat Goebel, 
Revierbeamten in Arnsberg, dem Bergrat Dr. Grimm] 
Hütteninspektor in Lautenthal, dem Grubenmarkscheider 
G e rs tn e r in Dudweiler bei Saarbrücken, dem Bergassessor 
G ropp im Ministerium für Handel und Gewerbe in Berlin, 
dem Bezirksgeologen Dr. H eß von W ichdorff in Berlin- 
Lichterfelde, dem Bergrat von Kberien, Revierbeamtcn 
in Köln, dem Chemiker K la p p ro th  in Clausthal, dem 
Verwaltungsdirektor bei der Sektion IV der Ivnappschafts- 
Bcrufsgcnossenschaft, Bergassessor K lein  in Halle (Saale), 
dem Berginspektor Lud wig in Sulzbach bei Saarbrücken, 
dem Geh. Bergrat Professor Dr. M ichael, Eandesgcologcn 
in Berlin, dem Berginspektor M entzel in Clausthal, dem 
Grube nmarkscheider M ciser in Göttelborn bei Saar­
brücken, dem Bergrat O b e rsch u lte  in Saarbrücken, 
dem Chemiker P rz ib y lla  in Vienenburg, dem Chemiker 
Dr. P e rtz  in Vienenburg, dem Oberbergrat Rcrny in 
Breslau, dem Bergrat R eim ann , Revicrbcamten in Saar­
brücken, dem Gerichtsassessor Dr. R ö ttc h e r in Saar­
brücken, dem Salineninspcktor S pech t in Stetten, dem 
Berginspektor S ch illin g  in Friedrichsthal bei Saarbrücken, 
dem Gerichtsassessor Dr. S choppe in Breslau, den 
Grubenmarkscheidern S trieb cck  in Reden bei ' Saar­
brücken und S ch n e id er in Luisenthal (Saar), dem Baural 
W edd ing  in Saarbrücken, dem Berginspektor W ein m ann 
in Neunkirchen, dem Baiirat Z ieg ler in Clausthal.

Gestorben:
am 18. Juli in Halle (Saale) der Bergrat S chm ielau, 

Revierbeamter des Bergreviers West-Halle, im Alter von 
von 4S Jahren,

am 4. August in Düsseldorf der Bergrat Clemens 
N o lten  im Alter von 40 Jahren.*


